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Mehrere Gründe Imbcn mich veranlagst, die in den ProU«- 
gomena meiner Hcsiodausgaben Berlin lS73und 1&74) enthal- 
tene Untersuchung über das hesiodische Digamma noch ein- 
mal, erweitert und yerSndert, in selbstSnaiger Abhandlungr 
^erscheinen zu lassen. Nicht am wenigsten tru<^en dazu bei 
die Auimerksamkeit, die meine Arbeit selbst bei den prin- 
cipiellen Gegnern meiner Resultate erregte, und das mit 
grösserer Kuhe sich eiiistellende liewusstsein , dass Manches, 
was eigentlich controvers war, in einem zu apodictischen 
Gewand auftrat, das der Sache selbst nur Schaden gethan 
hat. Anderes wieder zu ungenau und unvoUständig darge- 
stellt war. Man wird nach diesen Beziehung^ finden, dass 
ich Alles, was man über und gegen mich gesagt hat, mit 
grosser Sorgfalt geprüft und beachtet habe, dass das Con- 
troverse die )Sicherheit eingebüsst hat, mit der es ursprüng- 
lich vorgetragen war, und dass die Vollständigkeit durchw^ 
eine grössere geworden ist. 

Allerdings bekenne ich, dass keine der Recensionen, 
die ich erlitten , mich in meiner Ansicht wankend gemacht 
hat, denn da/u war der We*^ , den sie durchschnittlich ein- 
geschlagen haben , nicht geeignet. Ich rechne hierzu nicht 
Einzelheiten, dass z. H. gegen mich, der ich in diesem oder 
jenem Fall mich auf Förstemann berufen, Ahrens an- 
geführt wild (wodurch der Leser den Eindruck erhält, als 
wäre mir dessen Ansicht unbekannt geblieben), während ein 
Nachschlagen in Förstemann's Abhandlung den Ueweis 
geliefert hatte , dass dieser beide Ani^ichten kennt und sich 
p^e<;en Ahrens entscheidet. Oder dass andre gegen mich 
Schömann citirt haben (wodurch der Leser wieder die 
Ueberzeugung erhalten muss, dass mir SchÖmann's An- 
sicht unbekannt war) , wahrend ich in den betreffenden Fra- 
gen ausfiihrlich gegen S c h ö m a n n gdiandelt habe und auch 
in der Textkritik einen Schritt weiter gekommen zu sein 
glaube. Oder dass man an^cf^eben hat, in meiner Aufzählung 
Proleg. 28, die übrigens keine \'üllständigkeit beanspruchte, 
fehlen die Stelleu üpp. 334, 521, 554, ü4l, während ich 
dieselben in der Note angeführt habe. Oder dass man mit 
grosser Gewissheit behauptet hat, dass die beste Ueberliefe- 
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tun^ des .llterthums nur die Opera für echt gehalten Iiabc, 
während ich in raeinen Vorlesungen das allein eonstatirte 
(iegentheil zu lehren pflege, dass die beste Ueberlieferung 
nie an der Echtheit beider Hauptgedichte gezweifelt hat 
u. 8. w. 

Ich meine» keine der Bespiecliungen tnfh die Pointe 
meiner Untersuchung, und diese ist philologischer Natur. 
Nirgends ist ein Wort über die Spuren handschriftlicher Ver- 
derbnngen gesagt worden , die das ganze dritte Capitel mei- 
ner Untersuchung anfnllei), nirgends ist der Versuch gemacht 
worden, eine Athetese zu bekämpfen oder zu widerlegen, 
selbst ▼on den Ccmjectitren sind nur wenige mit unzurei-* 
Nemden Mitteln «ngegriffbn worden. Und doch h8ngt mein 
Reenltat eng ausammen mit meiner philologischen Kritik, 
und wenn man diese nicht übt, sondern nach Härtel' s 
Vorgang im Homer auch den Hesiod als ein Ganzes be- 
handelt, ohne einen Vers zu athetiren . so kommt eben 
ein anderes Resultat heraus, wie lizach bewiesen hat, 
und wie ich glaube und weiss. Der Gaidinalpunkt mei- 
ner Kritik war, ob wir nicht, gestutct durch die Resul- 
tate über den Zustand unseres heutigen Textes, welche die 
bedeutendsten Hesiodkenner und Kritiker gewonnen ha- 
ben, einen echten, kleinen liesiodischen Kern erhalten, der 
ein zäheres Festhalten am Digamma documentirt, als die 
übrigen Theile (und das glaube ich gezeigt zu haben) , in 
welchem jede Yerletsung des Digamma Bedenken erregt, 
und von wo aus schon Sie Behandlung des Digmmna £i- 
terium für Echtheit und Unechtheit werden könne* 

Dennoch habe ich von allen Besprechungen, zumal die 
Mehrzahl vom sjirachvergleicVicnden StJin(l])uiikte aus ge- 
schrieben ist, gelernt, was ich mit Dank constatiren muss, 
namentlich von Rzach und Capelle; gerade sie haben 
mdn Epimetron herroq^emte. 

Nur eine Recension von Clemm inGiessen (Zamcke's 
Ccntralblatt) habe ich wegen ihrer nach den UntenRichungmi 
Ilartel's naiven Stellung zu der Digammafrage , wegen 
ihres unwürdigen Tones und der entstellenden Schilderung 
meines Standpunktes und meiner hehauptUDgen nicht be- 
rücksichtigen eu dürfen geglaubt. 

So eben beim Sdiluss mei&er Arbcdt erhalte ich auge- 
schickt den Separatabdruck Ton Alois Rzach« »der Dialekt 
des Hesiodosv, und ich kann nur mein Hedauem ausdrücken^ 
dass es mir nicht mehr möglieh war, diese Schrift zu be- 
nutzen. Nach den letzten Seiten zu urtheilen, scheinen wir in 
der Auffassung des hesiodischen Dialekts übereinzustimmen. 

Tübingen, den 18. Juni iBl% 
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Die Erklärung des griechisclieii Hiatus hat sich bisher in 
bestimmten Formeln bewegt, ohne das« damit je etwas wesent- 
liclies gesagt wurde. Man ]iat uacli heutigen Gesetzen über Werth 
und llinvi rth einzelner Vocale und nach persönlicliem Gefülile über 
Trugweite und Lästigkeit des Hiatus geurtlieilt; ja manche sind 
80 weit gegangen , dass sie schon ftir Ilomer's Zeit eine bestimmte 
Vorliebe, den Hiatus anzuwenden, auf gewisse Fttsse beschränk- 
ten. Es leochtet ein, dass eine Brklftmng des Hiatas ohne die 
Gesetze der alten Ansspraohe nicht an einem sicheren Abschlnss 
gebracht werden lunn ; nnd die mangelhafte Kenntniss dieser hat 
aii Conseqnenz die Unsicherheit jener, Indess so viel lässt sieh 
Ton der ältesten griechischen Simushe mit Oewissheit behaupten, 
dass in dem Sprachbewnsstsein jener Zeit schon ein Sträuben 
vor einer Art vocalischen Zusammenstosses war : nnd wir werden 
nicht irren, wenn wir in den ältesten Denkmälern, die nns vor- 
liegen, den Zusanimeustoss zweier Vocale, sei es in der Compo- 
sition oder beim Anfang und Ende zweier Wörter, von denen 
der zweite den ihm eigenthUmlichen ITnuch nicht verliere n k.um, 
für den Hiatus erklären , welcher im Sprachgeftlhle vermieden 
worden ist. Der Beweis für die Compo^ition ist dabei so schla- 
gend, dass auch nicht eine Ausnahme dies Gesetz umsto^^sen kann. 
Anders verhält es sidi mit zwei aufeinander folgenden Wörtern, 
denn nur eine geringe Anzahl vbn Beispielen filUt m die Kate- 
gorie, bei welcher, wie in den Gomposita, der Hauch des zw^ten 
Vocals aufgehoben wird; die bei weitem grOsste Masse der Bei- 
spiele zdgt eine solche Collision der Vocale -, wie üe m der Zn- 
sammenaetznng sich nie findet. Werden wir gezwungen sein, die 
Erklärung 0. Hermanns Orph. 720 anzunehmen, der z. B. auch 

rUek, nss iMBtodiselw Dig»maa». 1 
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den Hiatus nach einem langen, aber verkürzten Vocal für den 
Hexameter gewissermassen streicht oder ihn für keinen Hiatus 
erklärt (v. Heyne , exciirs. Hiad. VH , 130 — u. Spitzuer, 
de versu heroico lOÜi , oder werden wir Hoffmann folgen, der 
quaest. hom. I 53 jeden Zusammenstoss zweier Vocale in selb- 
ständigen Wörtern flir einen Hiatus hält , dessen Ansicht von Alois 
Rzach, hesiodische Unterduchungen 3 (Prag 1875) angenommen 
Bevor sich im Verlaufe der Untei-suehung ergeben wird, dass 
beide Erklärungen das richtige nicht treffen, wollen wur einige 
nahe licgeade Punkte erOrftem. 

Der homerische Singer, der bewnsst oder nnbewnsst in einem 
richtigen Sprachgefühle kein Compositnm bildetai in dessen Mitte 
ein listiger Hiatas war, a»ch, wie es au vermnthen ist, keines 
ans einer alteren Poesie herfibemahm, in dem nioht bereits dm . 
älterer Dichter von demselben feinen Gefühle geleitet war , hat 
im Hexameter diesen Hiatus in Fülle. Aber wir dürfen nicht 
von vorn herein den Massstab einer grammatiseli und sprachlich 
gebildeten und refleetirendeu Periode an die lu)ni(3rische Zeit legen. 
Es kann der lustiuct sehr wohl auf der einen Seite etwas ver- 
meiden , was auf der anderen Seite eine harte Nothwendigkeit 
geschehen lässt, oder was irgend ein äosderer Umstand, dessen 
Ausdehnung wir nicht genau kennen, so erscheinen liess, dass 
das anstffssige dabei verschwinden muaste. 

Man betrachte sun&ehst die grieohisphen Flexionen and be- 
sonders die ionischen und man wird eine nicht geringe Anzahl 
TocalischjQr Endungen finden, und ihren Zusammenstoss mit voea> 
lisch anhmteuden Wdrtem, deren Zahl auch bedeutend ist» sn 
vermeiden, wird man for eine grosse Kunst erklären. Und nicht 
nur bei Nomina, wie j^puair^ 'A'fpoBiTT^, 'AtpsiBito 'A^afAejA— 
vovo;, /^i 2vt TTotTpif^ , /cav(p apYTiTi, sondern auch bei Verben, 
l'XiVa'. a^ajAo;, xa/v'j'l/aaiv/i oouvtqoiv , xvi'tj3"i[i ixaX'j'|'£V ; nicht nur 
bei langen Vocalen oder Diphthongen , wie in den aufgezählten 
Fällen, sondern auch bei kurzen: Tctusa ouov, avipi oat, cX- 
(A.apTO aXaivai, Upsuaats ooxia, Setvrjia oia. Dazu kommt zwei- 
tens eine ziemliche Menge zweisilbiger zwei Moren bildender Wör- 
ter, die ebenfalls vocallsch anlauten, und so nach einer lang 
vooalisch aosUutenden Silbe leicht an einem DacQrlus sich flogen. 
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Und hiervon besteht der grösste Theil wieder aus Präpositionen, 
die nachgestellt einen Oasns, d. i. meistens eine voealiseh ans- 
lautende Silbe , vorher haben mflssen , wie {irfttXou dito , <f[KiQ 
hfl, 'Psi'dp«!» wo, XP^^I} victfpi /<i iff^da»K8, otq iveSijot, 
bndoot, Ifud «tce|ii]vC9avT0(. Aber aneh andre Partikeln 
sind 10 baiofaaffen: o( apa, «por^po» ?va^ )&aXaxf S(Aa, ^(Min 
Ott, ^ In; nnd noch weniger waren Hiatus bei xal, xb, lU 
und yfli sn vermeiden. Sollte der DIehter nicht von dieser rei- 
senden Biegsamkeit nnd Gewandtheit seiner Muttersprache Ge- 
braneh machen dflrfen , oder trauen wir ihm die Geschmacklosig- 
keit zu , dass er um feiner zu sprechen , seiner Sprache und 
seiner Poesie den innersten Lebensnerv nkltete? 

Dann aber kommt bei der Betraclitnng den Hiatus der Um- 
stand hinzu , dass jene alten Lieder zu der Zeit , als sie gedieh-, 
tet wurden, niemals gesprochen oder gar gelesen , sondern gesungen 
wurden. Dies Moment, das bedeutendste von allen, ist so oft 
ausser Acht gelassen , selbst von H. Schmidt in seiner vorzüglichen 
Darstellung Gr. Metrik 114 ff. , und wirft doch auf die Sachlage 
ein gaai anderes licht. Da der Gesang etwas reoitatimtigee 
haben nmsste, so waren alle Gesetee des Terscs wesentlich an- 
ders, als hl spiterer Zeit, wo eben diese Verse gesprochen nnd 
gelesen wurden. Der Vortrag mnscte dadnrch viel langsamer, 
die Simnespansen mnssten Mnger werden , nnd der Sänger wurde 
hftufiger gezwungen , Atfiem zu schimpfen , oder an einer Stelle, 
wo es ihm nothwendig schien, zu halten. Vergegenwärtigen wir 
uns dies , so wird uns der homerisclie Hiatus nicht mehr so 
austössig erscheinen , denn das eigentlich beschwerliche liefj^t nur 
darin , dass der Sprechende gezwungen wird an einer Stelle , wo 
er noch vollen Athem hat , abzubrechen und den folgenden Hauch 
auszusprechen. Liegt aber eine kleine Pause dazwischen, die 
sich der alte Sänger scliaffen konnte , wo er wollte — denn er 
sang eben sein Product oder trug ein anderes in seiner Art vor 
— so ist ToUkommen Zeit anfiiuhdren nnd mit Bequemlichkeit 
seIhBt den Spiritus ausiMprecfaen. Dies entschuldigt allerdings 
nur die ittcsten Dichter, bei denen ea feststeht, dass sie in 
emer Perlode lebten, m welcher die Lieder gesungen wurden. 
Auch folgendes Ifoment muss beracksichtigt werden. 
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Die Dichter der Ili.is schöpften um eiiur lebenden und 
wogenden Liederuiasse , deren Spraclie zwar alte Elemente besass 
Dud benutzte, ab(;r zum grodsen Tbeil von ihren Stamme» - und 
Zeitgenossen verstanden und gesprochen wurde. Es war dies die 
letzte und schönste Periode des griechischen Yolksepos. Die 
Poesie wandte sieh nach Bnropa, wurde unter den grieehisohen 
Stämmen lieb gewonnen, gepflegt und drang in alle Schiehten 
der Bevölkerung mit gleicher Macht ein. Der arme Didaeüker, 
der um diese Zeit Gedichte machte, die er gewiss nur mm Theil 
oder gar nicht sang, fand also einen vollständigen Apparat vor, 
aber er gewalirte uü ihm Freihelten, die er seinen Hörern nicht 
wiederzugeben, wagte ; und doch konnte er sidi von ihm nicht 
ganz io.^8J^gen , denn seine Spraclie und sein Dialect hatte noch 
^Iceine poetische Vergangenheit , und es war ein schwieriges lie- 
ginneu , sie zuerst zu ernsten Lehrgeüiciiten zu zwängen. Ausser- 
dem war die ionische Sprache Ilunier'.s so Eigenthum des liöreuden 
Volks geworden , dass es schwerlich bewogen werden konnte, in 
einem neuen, wenn auch ihm wohlbekannten Dialekt strenge 
Suntenaen an hören. So drang der alte epische Apparat, der 
zum grossen Theil bei den Homerikem kein Apparat war , in die 
epische Poesie der Griechen ; freilich wurde er von keinem Dich- 
ter in gleicher Weise verwendet , und wir treffen sehr bald puri- 
stische Bestrebungen, deren Gipfelpunkt erreicht wird vom Ver- 
fasser des Hermesbymnus , der die meistens nicht ganz glttcklich 
durchgeführten Gesetze seiner Vorgänger zum ersten Male zum 
Abschluss bringt und den alten Apparat, an dem so viele Dich- 
ter labonrt hatten, mit grosser Kflhnhmt und Virtuosität fiber 
den Haufen wirft. 

Die Lästigkeit jeuer metrischen Erscheinung wurde endlich 
erhöht durch einen Umetand , der in der (Jehchichte der Sprachen 
nicht ungewöhnlich, für die griecliisehe \ou so grosser Bedeutung 
geworden ist, da^s vielleicht noch lange Zeit vergehen wird, ehe 
er einigermassen aufgeklärt, ganz verstanden wahr^( heinlich nie 
werden wird; ich meine die Abschleifung ehemaliger Consonan- 
ttai, vor allen des Digammia, das den Gegenstand unsrer UnUnt- 
suchung bildet. £s ist efai UnglOck fär die Keuntniss der home- 
rischen Gedichte, dass wir aua derselben Zeit nichts weiter besitaen, 
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80 dus wir nor eine dttrflßge YorBtellniig von der damaligeo ioni- 
sehen Sprache haben. Damm wird die Frage nach jener Abschleifting 
immer nnr bis zn einem gewissen Punkte gefllhrt werden kOnnen» 
und der ganze epische Apparat nnd der lebendige Ansfloss einer 
zn derselben Zeit in Brandl gewesenen Sprache werden nie mit 
Genauigkeit yon einander getrennt werden können. Es ist be- 
kiinnt , wie verschieden die Ansichten in dieser I)i{:^amni:iiVa^'(' 
gelautet haben , wie iiberatürzt nnd unkritisch Payne-Knight und 
Heyne verfahren sind, wie Hermann liyinn. ad Ven. v. S() not.) 
einerseits eine i'ilision vor dem Digamma gestattete, andrerseits 
aus vielen Beispielen sehloss , dass es keine eonsonantische Kraft 
mehr gehabt habe, wie Spitzner das Vorkommen des Digamma in den 
homerischen Gedichten leugnet , wie Bekker mit grosser Conseqnenz 
das Digamma retten will, und endlich , wie Knös, de digammo ho- 
merico (Upsaia 1873) und Härtel Hom. Stnd. III in der homeri- 
schen Sprache den ersten Grad seiner Entkrlftang sehn« indem 
sie den consonantisohen Character oft, aber nicht immer, gewahrt 
finden. Ihnen allen gegenüber wird es genUgen, mehie Ansicht 
anszQsprecheD , dass schon, ehe die Ilias Tcrfiust wurde, deut- 
liche Spuren einer Schwächung des Digamma und aaderar Initia- 
len Spiranten voriumden sind, nnd dass die ganze erste Periode 
des griechischen uns erhalteneu Hpos von der Ilias bis zu den 
echten liesiodischen (ledichteu und den älteren Hymnen durch 
das Symptom eines schwankenden Gebrauchs cliararterisirt wird, 
freilich nicht desselben in jedem Gedicht, sondern eines };anz 
verschiedenen. Und dies ist leicht zu begreifen, wenn wir be- 
denken, wie sehr ein Dichter nicht nur durcii eine individuelle 
Vorliebe , sondern vor allem durch die Eigenheiten seines Vater- 
landes und die EUgenthUmlichkeiten seines Dialekts zu einem Ab- 
weichen von den Gewohnheiten dieses oder jenes Vorginger^s ge- 
bracht werden konnte. 

Wie sich nun dieser Zustand des Digamma speciell 
in den hesiodischeB Gediehton, die allein eine grössere Unab- 
hängigkeit in ihrem ganzen Character und die Eigenthtlmlichkei- 
ten des aeolodorischen Dialekte fllr sich in Anspruch nehmen 
(Ahrens, PhU. V. 1852 s. 73 f.)? Wir haben vier Wege, wie 
wir den Zustand des Digamma in den hesiodischen Gedichten 
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erkiftren köimeii. Entweder das Digwnma war sehen ein swei- 
felhafter Laut geworden, der naeh den metnsehen Bedttrf- 
uiss angenoDunen oder verworfen wurde; oder die Verse, in 
denen das Digamma verletat ist, sind von Qrammatikera verder- 
ben , die an dem lustigen Hiatns Anstoss nahmen ; oder, sie sind 
Interpolationen einer späteren Zeit , in weleher die diganunalisehe 
Kraft der einzelnen Wörter «Tloschen war ; oder endlich , die 
cousoüantische Kraft des gesihwächten üigamma reicht nur für 
gewisse Functionen aus , z. B. für Tilgen der Hiatus und Län- 
guug einer consunantiseli auslautenden Arsis, für andere nicht 
mehr. Wenn die meisten Kritiker die erste Annahme für die 
währscheinlicbste gehalten hal>en, so ist unleugbar, dass sie da- 
mit den bequemsten Wc^ g^;angen sind, indem sie sich der 
Mtthe ttberhoben, Stellen, an denen das Digamma verletat schien, 
näher za prüfen , sondern sie ihrem Omndsats gemäss erklärten* 
Diiyenigen, welohe sieh cur zwdten Annahme entsehlossen , wur- 
den darauf gebraoht durch die grosse Menge von Stellen, bei 
denen es entweder der kleinsten Aenderung bedarf, um das Di- 
gamma hersnstellen , oder die eodices selbst das Beetreben der 
Absehreiber vemthen, eine ihnen unwillkommene Stelle an ver- 
ändern. Drittens traf anoh das au, dass manofae Stellen (wie 
Paley XXXV drei Verse anführt Opp. 589, 738 und Theog. 
440') daö Digamma verletzt haben, die späteren Ursprungs zu 
sein schciuen. Im vierten Falle endUch hat mau sich , wie es Rzach 
gethan, auf das analoge Gesetz berufen, das Härtel für die honie- 
risehen Epen aufgestellt hat. Uns scheint es zunächst weniger 
darauf anzukommen , einen bestimmten Grundsatz anzunehmen 
und ihm gemäss die alten Texte kritisch zu behandeln , als einige 
der bedeutungsvollsten Fragen mit Sicherheit zu beantworten zu 
suchen. Die erste von diesen ist selbstverständlieh die, ob sieh 
nachweisen lässt, dass in der hesiodisehen Zeit,- und damit mei- 
nen wir die Zeit, in welcher die älteren oder die nachwusbar 
echten Gediehte entstanden tind, das Digamma enie consonan- 

i) Opp. 568 cYi] Ttxpain xc oxij) «al ßlßXm« ot<»o«. Opp. 738 in>««l 

irepöv, nplv y' £^5T) iouiv %txU hit^a. P»ley hält 737—741 für un- 
echt. Theo«;. 440. «eu xoü ot fXa6xi)v &uoici|MpeXov ipidCovrat iin Jüngeren 
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tische Kr^t gehabt liat- . Die zweite Frajrt'. die sich daran schlies.st, 
wird die sein : in welcher Ausdehnung zei^t sich diese Kraft, 
wenn sie wirklich vorhanden igt? Die dritte eiidiich; durch welche 
Umstände sind so zahlreiche Veiietznngeo des Digamma in unsere 
Teite hineiDgekomofea? 

I. 1. Die CompositioD. Der Nachweis für die eonsonanti- 
sche Kraft des Digamma zur Zeit der hesiodiscben Gedichte ist nicht 

bchwer zu führen. Kr beruht zuerst auf den (Jesetzeu der Coniposi- 
tion. Betrachten \vir die homerischen Cünii)u.-it;i, ?() ist uuzweiteihatt, 
dass das. was wir Iliütu.s nennen, mit grosser Consecjuenz darin ver- 
mieden sei. Prüfeii wir bei.spielsweise die Ziisanimeiisetzungen mit 
dem sogenannten a jjiivaiiv. Die homerische Sprache hat avu>i3ro( 
<I) 39 ({a-a>4 Apoll, lihod. A OSO), otvtoiaTt § 92, av-aXro;, 
av-«>vu|xo; 0 552, av-apyo; B , 72ti av-dliroivo; A 99, 
av-atoyj?, av-rjvfop, av-aiiio;, av-apaio<, av-oXxi^, av-xjxoo- 
oielv 0 236, 11 676, av-rjxevro; E 342, av-afjMDv, av-atva- 
odai, av-ai(Miyr{, av-rJvo9Toc ic III. Dagegen finden wir äv- 
a/sSvo$, was ich gegen Curtius, Christ Lantl. 213 (euphoni- 
sches a Tor Digamma) und Deffner Phil. Jahrb. t09, 707 (ava 
priv.) erl^läreu möchte, dass es dnreh Verdoppelung der Negation 
entstanden ist, in dei'selben Weise, wie StisavoXßo; Emped. Hü, 
^uoaijtfiopo; X 128, ousao^rsto? Apoll. Rhod. B 272, itpoirpo- 
-xuX'.voo(JL«vo; X 221, [j 525, itpo7cpopia^o2i,£voi Apoll, iihod. 

2) Zv den älteren Gedichten aber gchureu besonders Theuguitiu und 
Wetk« nui Tage, «ttrend nanentlioli viele Firagmeiita, nadi den ipneh- 
lieben Oebimach su «Hheileii, einer JQngeran Zeit «ngelmnin. Mar die Fiag* 
Diente des Catalogus zeigen einen ('cbrauch des Diganitna, üur mit den 
SUtesten rSeilichton nbr rciustiimut. I'r. 0 (.Srliofinaiin) W'j.'jix.'t J K'jiz%'H , fr. 
12 m).rAo /avav.To;, Ir. 17 /.'itt. ftl'.r,-,, fr. 19 H )p/'>ai <'/0 /£!> e;a£v'j;. 
fr. 46 ÄcpöiTi }j.T,o£a /eioiü;; ein v paragogicuui fr. 47 T<iv f» i'fi/.T^atv 
ava^. I>ie Fragment« der Eoen dagegen zeigen aaf den eisten VXLtk him- 
liger Verletsong des Digunma: fr. 56 i(* 5* «l(o« ^OXu|ai«dic«oiv , fr. 57 
twi dX^xoto, fr. 58 k^tjflt «al ttt, fr. 42 M^eoc ifi "Ifv»«; ein v 
paragogiciini fr. y.ctt h" £'fpa;£v fp^' dt^T^Xa. Doch können auch diese Stel- 
len /lim Theil durch bandächriftliclie rntcrstntrnng verbessert wenien : fr. 
50 if; /etoo;, fr. 57 2vex' euvfj; /fjC, tr. 58 di}£>.T,o£ /eöv ixier iU^^uev 
i/6v, fr. 42 älvTideot loe /i^iTOS, au daas dieselben Digammagesetzc aurli 
fOr die £6en nnd damit wohl «ich fQr ^n Haapttheil des Seutam , das sicli 
sollst enffallend in homeriscbem Apparat bewegt, In Anwendong kommeD. 
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A 386 (Bekker und Paley mit Bemfey av^/sSvo«) ; au^ aaaxs- 
To; C b92, 12 708, Emped. U3 und dften bei Qom- 

tU8 Smyrnaeua mflesen ebenso erklärt werden , wenn auch aitr/t- 

To? eine unbomerbclie Form ist. Doch sind, wie über die erste 
Form , so aneh über die letzten die Auiicliteu sehr getheilt, 
wenu ich :iiuh iiR'ino Schiiibwiisc des erstgenannten Wortes bei 
Wieseler, (il)s( rv.itiones IS Gott. Ibül] . bei Alois Kzaeh , a. 0. 
57 und Friedrich 8tolz , Zusammenges. Nomina 52 iKIageiifurt 
1874] wiederfinde. Stdz stimmt aueli bei den letafigenaimtra der 
Theorie von der falschen Analogie bei. 

Wir liaben ferner auBser einer grossen Menge derartiger 
Adjectiva mit a priv. (etwa 70; v. Stolz a. 0. 51), in denen 
auf das a ein gewöhnlicher Consonant folgt, eine ganse Beihe 
von Wdrtem, in denen ein Consonant, meistens das Digamma, 
auf Jenes a gefolgt ist. Es sind dies Wörter wie a-/etxijcy 
a-/eixe(y|, a-Zs/yao;, d-/oaxo?, a--/iö(>i;, *A-fiorfi, *A-/t8o»- 
veo?, a-ZeXirT^;, a-/r|Mao«tv K 493 , a-/etx8Xto;, «-/ixiüv, 
a-/£xr^Ti , a-/£xa!io}X£vo; , a-/(or|Xo(; , a-/i5petTj , «-/sp-j o;, 
a.-fc.[J•(ir^y o[-/outo; 2 5;i6, a-/£ui'C£iv , oc-ZeXtiteIv, II 'Mi), 
a-/i7To; i /lo ; , a- ftoTouv x 259, u 7!) (a-{aTO?-oio Quiütus 
Smyniacus B 128. a-t3To;-'.o Qiiintus Sm. f ßOl , a-fnz'O^, 
a-ju-vo; Curtius 271) , a-jcopoc ijl S!l (a. auch Christ, a. u. 0.). 
Zwar kommen auch hier Verletzungen vor, wie axu>v, <iv'.opa>T{ 
0 22b, av£3Tio? 1 ()3, avs'-amv 318, wio manche Verstösse 
bei der Oomposition Uberhaupt, aber einerseits erregen jeue For- 
men, als einmalige oder zweifelhafte, Bedenken, andrerseits 
stehen solehe Yerletsnngen in einer bedentsamen Hinderiahl. Ba 
ist nicht anzunehmen, dau die homerischen Dichter , irie die spä- 
teren, nur nach Analogieen, die sie schon vorfanden, solche 
Wörter gebildet haben; denn dann wflrden, wie bei den späte- 
ren, mehr Verstösse vorkommen, und jene Conseqnenz nneridär- 
bar sein. Es Ui ferner nicht anzunehmen , dass die homerischen 
Dichter alle diese Wörter schon als Aj)parat vorfanden nach dem 
Verlust des Digamma, denn sonst wären sie zum wenigsten bei 
dem einen oder dem andern nach den Gesetzen ihrer Zeit verfah- 
ren , und eine Conseinu nz bleibt wieder unerklärbar. Wir können 
daher, diese Erscheinung nur dadurch erklären, dass in der home- 
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lisdien Zeit eine wirkliche ooneoiuiiitiMihe Kraft de^ Digunma 
Toriumden gewesen i-i. Anch du zweifelliafte a-/ipo? 3, 7a 
gehört zu dieser Klasse, denn der bettelnde Bote erhielt seinen 
Naineii von der Götterbotin /tpi; (ebenvu Härtel III , G5) ; /Tpo; 
selbst wird 3. 73, 75, 39.'^ gelesen, a, '25, 9H, 

230 k;mn es gelesen werden , 233 nicht. — Foiinon al)er end- 
lich wir ävooraToc A 5 10 und ov-outtjti X 371 neben a-/o'jTo; 
köuneii nur so erklärt werden, dass bei dem Verbum ouiav wie 
bei anderen die digammatische Kraft so gut wie erloschen war; 
und dann ist a~/ouTo; als epischer Apparat zu betrachten^). 

Wenn sich aus dieser Erscheinung mit Evidenz ergiebt, dass 
die Dichter der homerischen Zeit in allen jenen WOrtem noch 
euien Consonanten nach dem a gesprochen haben, so rnnssnotb- 
wendigerweise die Periode, in welcher man aufhörte, solche Bil* 
dnngen an sehaffieD , die Qrence aein , bis sa welcher das Digamma 
ah Oonsooant gesprochen worden ist. Mit anderen Worten, so 
lange der homerische Gebrauch der Gomposition in den folgen- 
den epischen Dichtem ausnahmslos festgehalten wird , so lange 
muss das Digamma als kräftiger und hörbarer Consonant vor- 
handen gewesen sein. 

Gehen wir nun zu den CompoHiten im Ilesiod über. Die 
hesiodischen. Compo.^ita fallen ohne Ausnahme unter die streng- 
sten Gesetze. Wir finden Au3t-/avaooa Theog. 25 S , av- 
a/eXirro; Theog. 660 (Hermann avieXirco«, Paley avi/sXrrog , 
a-/iovo; Theog. 860 (wenn die Lesart richtig isi^, vielleicht 
KoUi-ZdicTi Theog. 79 (v. Baach 57, doch steht KaXXiom) im 
Prodminm). Whr finden femer in den Opp. i'Rnoto-/8p7o( v. 
411 nnd a^hrftpr[6^ (alhethrt) v. 413, femer 9cp^-/oixo< 
67 1 , wo der Dichter ohne Zweifel keinen Hiatoa empftinden hat, 
denn sonst hAtte er «pipss-otxo« gebildet (v. tpepea-ßio« Theog. 
693, und (pspEs-aaxr^; 8ent. 13)^ 436 lviMC-/iT7^po<; , 602 «-/ot- 
xo? (athetirt) , 441 TeOTapaxovTa-/£TT]; , 539 irspi-ZigaacjOai. 
Der Dichter oder der Rhapsode gebraucht /to-/£iOT^; Theog. 3 

3) Ueber dM Dtgamou von oindm handeln Benfey 1 , 49 and Xnö« 142 f. 
dwnoi aber verhält sieb zur homeriscben Sprache, wie dcp^^c tar «piteien 

attischen. — Ueber da« Elymon tod ixoc unddb»ocv. anoh Sonne, Zeitsebr. 
1864. i. 421. 
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und 844, aptt/iiceiai 29 (im Proömiiim , a-/eix>5; 166, 172, 
do-Zsior]; 250 ''wenn die Lesart richtig ist) , r^s.po-fg\,hrfi 252, 
Oeo-/et&ij< 350, a-ZixiQTi 529 (atlictirt), icoXu-/iftptc 616, 
'A-/(% 768 lod 774 (athetirt) . aivK^/ers« 801 (atbbtirt), 
fifi^i-f imat 065 (im Anbaiig) , iicl-/s(xeAoi; 968, 967 (im An- 
hang), oPpiiM-Zepfo« 996 (athetirt), «-/«pYO« Opp. 44, 302, 
803, 498, a^/epY^iQ 311 (aihetirt), xaka-fi^^ 46, 791, 796, 
a-/t6p£i'r^ 686, a-/»iiXo<; 756, xa//a6«« 666, a/oixoc 602, 
Öfters io-/epYii;, a-/aTo; Theog. 714. Der Diehtor oder 
der Rhapsode vermeidet den Hiatus in der homerischen Weise: 
av-aior]? Theog. 312, S3.'i, av-auöoc 797, av->)X£OTo? 612, 
av-aiO£i'r/ Opp. 324, 359, av-o3Tso? 521. otv-Tjv<up 751, av- 
ai'no^ 827. Allerdiiif^H Ifscn wir Opp. l!)5 a-o/voc ; doch 
ist dies vielleicht eiuo l'chlerhafte Bildung, was freilich fiir 
die VVerIce und i'age immer etwas ungewöhnliches wäre. Je« 
denfalla ist diese Form noch kein Beweis, dass oxvsTv ein Di- 
gamroa gehabt, wie Cnrtius 660 gegen Benfey mit Becht be- 
merkt hat 4). Im Gansee gehdren aolahe Bildnngen aber einer 
viel BpUann Zeit an, and S-oxvoc bleibt an jener Stelle immer 
▼erdiehtig. Unzweifelhaft dagegen ist, dass io-ideiv an den bei- 
den Stellen der heeiodisehen Gediefate, wo es heule gelesen wird 
(Theog. 82 und Opp. 610), fUseh steht (r. vnten). 

Während der Gebrandi in den echten hesiodisehen Qedieh- 
ten ein so eonstanter ist, wie ans der obigen Darstellnng benror- 
geht , nnd die geringen Abweidlangen entweder anf Verderbungon 
berulien , oder zweifelhafter Natur sind , beginnen in der folgen- 
den Periode die eigentlichen Abweichungen. Die Hauptgedichte, 
die hier in Betracht kommen , sind die unhesiodischen Fragmente 
und die meisten der sogenannten homerischen Hymnen. Wir 
tretfcn scp-aXo; h. h. 2, 232 iBaumeister) , ein Wort, das zwai* 
B 538 und 584 gelesen wird (anlanteosdes o Gort. 501) , aber 

4) Beufey II, 11 iiiinuit eine skr. Wurzel vak au, und schreibt dcm- 
gemiM dt-/oKvoc ; Ourtiits vwgleicht dtniit dlE*o5|Mc und j-opvoc, deien xwei- 
ter TheO gleichfitllB erwiesenermaBsen keinen oonflonantisclieii Anlaut gekabt 

bat. Ebenso Stolz a. 0. s. 30 f. Y. dagegen aorXoc und d^paro; mit ihren 
Ableitungen bei Christ 2'27 , Curtius 420 und 324. Pas einmalige ouvf,87]C 
Theog. 23(t in einer von Thiersoh nnd Herniami op. II. 178 angefochtenen Partie 
mit zwcifülbai'tem vorburgehcndem Namen (^Mutzell 117j bat keine Beweiskraft. 
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rioberlich eine jllDgere ComponlioD ist; vir finden ^o-tSsTv h. b. 
2, 77 und icpo<3-iSeTv bes. fr. 3$ (docb da dies ein Fragment 
der Eoen ist, so ist ?ielleiebt ein Fehler in dem Verse). Daneben 
können wir Mlich niebt in Abrede stellen, dass gerade in den 
Hymnen der bomerisebe Apparat gross ist, und vieles noch Ton 
den Diehtem in bomerisebem Geiste gebildet ¥^rd. So lesen wir 
*lfli-/a)Xxo; h, h. 2, 40 ^die jtinprere Form steht im Anliang Tlieog. 
997*lo)Xxoc) , ä-felr.TOi h. h. 1,91, a-fzlozlo-^ fr. 13, aa's^'.-fi- 
Xiooai fr. 31, a-/£tX£XiVj h. h. 4, llUi etti- f ztxr]; fr. 57, OEo-/ei'- 
xsXoc h. Ii. I, 270; £7rt-/otvo/oso3'.v bildet der Dichter Ii. Ii. 4, 
201, aT:o-fz[j'{\Jiivri h. h 4, 47 , ■/aTa-/cijj.£voi; h, h. 2, 47, 4, 
285 , ajAifj)^avo-/£pYoc fr. 11. Unter Neubildungen trefTen wir 
«vudpo; fr. 14. Nameutlich ist es der vierte TTynmus, der wie 
hierin, so auch ttberhaupt im Gebrauch des Digamma vor den 
anderen sieh aasseiehnet und der ftiteren Sprache sieh am meisten 
nähert ; weshalh wohl der Seblnss gerechtfertigt ersebeinen kann, 
dass dieser Hymnns eben der älteste ist^). 

Eiinen bedeutenderen Umfang erhalten die Abweiebungen in 

5) V. Groll' II, 189, Ileriiianii praef. L\X\L\, (cariiitii llonieri nomine 
dignisäiDUini ) , l5auiiieistL'r 252; denn liier ist der Gebrauch des Diganiina 
fast iiMit constant: v. 1 EweiTC J-lpyx, 10 Tt6Kty.oi t£ /dßov xrd J-i^fO'*, 
11 dfhiä /ipf' diXe^ävetv, 15 i-fkad. J^i^ iUht^vt Ik\ fpcol BtToot /fixrf» 
9q}, 6 itSfftv (* ipxtt SV Teibessern icSoi U fif^at doch von Hermanii t. 
86 not. gehalten; 18 t^q /(i5e, 212 /eirev hi J-ixuovai 30 yAwf /oCxtp; 
41 /eTÄoc; 48 d7reu5a(ji£'/7j /elTfjj; 56 IzetTo ftloHooi, 185 %cd, 

/{oov; 64 ypot ft[[X'xra, 164 Iii /eiaaTn, 171 ypot /^wjto fti[ir>.-z'x 
(dagegen 85 {x^ye^Ö; xe xoti siixata gewöliiiru hc Verderbiiiig] j ; 139 yp jaov 
TC /dhii /eoOfjTa; 112 euxei-y^tjToio /avoiooei; 153 -ju^nt /eixuta öc^^ot; 
167 o5 ooL^a /eiS<6c; 134 «ttv cifiu(D («i ^besteni xcSvd /tSu(D), 207 oMI 
Tt fijUi ; 277 Ic 9c4|*ircov /iioc ; 280 itotl /(Xtov. Endlich steht v pangogl» 
com «n drelStdlen: 21 /«Sev Ip^'; 151 eT >tev ix7)ß<5).o;; 157 ropo; faxcv 
ÄvaxTt. Digamma fehlt 169 ßoü; re xal r^ta (v. 85, gewöhnlich Verderbnng); 
256 iiz^iu O^J TrpÄTOv TBt,. Nach deini^elbcn (iesetz wird dann der zweite 
Apollohyninus der Zweitälteste sein , denn auch hier sind Wörter wie /dvai, 
/i'TJji, fasod'iot^ /e und /ö; consequont mit dem Digamma gehraucht, die 
gewöhnllehen Teideihangen der epischen Poesie «hfeteebnet. Dagegen ge- 
hört sowohl ans andeien Orflnden, als auch besonders wegen des CMravcbs 
des Dfgamuia der Uymnus auf den Mercur m den jüngsten. Neben vielen 
Stollen im ejiis'lifii Apparat, in denen Digamma scheinbar wiederhergestellt 
werden kann, linden wir andere in Menge, in denen Digamma nicht wie- 
derbergustellt worden kann (^v. untenj. 
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den folgenden riedichten, wozu die Jüngsten hesiodischen Frag- 
mente, die Kykliker" . die jüngeren homerischen Hymnen, die 
Fragmente der Philosopiitti und der Orphiker zu rechnen sind. 
Allerdings «eigen die OomposiÜoiien nieht die Strenge im Ge- 
brauch des Hiatus, wie sie beim Hiatns auf einander folgender 
Worte gehandhabt ist. Es mag auch hier die Analogie der so 
zahlreichen homerischen Gomposita bei der Bildung mitgewirkt 
■haben y wie sie noch bei alezandrinischen und und nachchrist- 
lichen £pikem sich findet. Dagegen ist die Zahl der Oomposita 
sehr gross, welche das gänzliche AnfhOren des Digaroma bewei- 
sen. eo-iSstv ist die gewöhnliche Fonii Batrach. 2'M , Orpli. 70, 
fr. 5. ^Düiitzerj :rp6a-iÖ£lv Orph. 76. fr. 3, ir-iosTv Hatrach. 
224, 232, xar-£Toov Batrach. II, 90, 147, ap-'oc für aepYo; 
Epimonides 70, Solon 12, avDc^io-jpYO? ,avÜ£3io£pY'^?' Orpli. sr>, 
oi'f-sXeaüat h. h. 30, 6 acpai'XsTo Orph. 76 (Curtius v. 509 u. 
63.3), aic-oixo( Choerilua 97 fr. 3, auvor/y^aavTE; h. epigr. 15, 
IT), auvoixi'Csiv Epicharm 300 (Mullacli . Pittaeun opYo; jxr; h{)i\ 
oicsXictCsiv Solon 31, IXaioopyeTov (für iXaiosp'yeTov) Thaies 8, 



6) Unter den kykliscben Gediditen zeichnen elob wieder die Kyprieii 
darck einen weit Uteren Gebnaeh dei Digamm» an«: tt. 1 (Mfiller) Zs&c 
/t$(/jv, fr. 2 txft6i /eiSofftlvi), tt. 15 Te9va>fiii<Mi /ei|MT« fino (/lorat) 

fr. 15 eip.otTa fjiev /po(ac (wo conjicirt ist cTfiaTa \xh /pot) Ioto'. fr. 21 f^v 
KpovloTj; IropEv fo'j -ailuz arotva , fr. 15 wird gelesen Etvl t w S^ctXe- 
ftoVTt , (jf'jWJ t' ^v"i avifei -/.aXü», \valir.s< lu'iiili< li zu NerbesstTU £v tc / m u. 
8. w. V paragogicum steht fr. lö iv dv«}eatv eiaptvoistv. V. ausserdem fr. 
15 /e(|iQ(t« und frfiii, fr. 8 /olvov (alle im Anfang des Vecaes) und fr. 6 
ctmie (Tielleicbt fe/tte). Ein Wort, Über deaaen Digamma nicbto featatebt, 
obwohl es w&hrscboinlieb ein solches gehabt bat (v. Il&rtel III, 08, Knös 181), 
erscheint ohne Digamma, "IXiov, fr. 1 (jleycÖvTjv £pw IXiaxoio. — .\bwel- 
cherid davon ist der Gobraiidi in den anderen kykliächen (iedichten : Phoro- 
jiis tr. 2 T.nfA -/.Win \i.n-/.'jh^ d\doarfi , fr. 4 avope; sstipot oi%V svatov, 
fr. 4. V, 7 xai öpinptne; £p]fOv loei^a^ ; ThebaU ir. 1 7:o/.'jöt6iov IvSkN ava- 
«itc , fr. 2 4 TuOi^ Unat -^Sloc oYvou , fr. 2 v. 7 al^w 5i ratol iofet 
(su aebxeiben icatdv) Noetoi fir. 1 Ti}pac dito^eoe^ sC&ot^ot iEpfti:((eeoiv. Ein 
V paragogicum Thebais fr. 3 xotpial ßaXev, Eire oe (aOÖov; ein Hiatus vor 
dem Dijrimma Ilii persi.s fr. 3 oio; djAet'ictaöat /erleaaiv. Im ganzen also 
das Verliiltni^s 1 : (!. Auch liier ergiebt der Vergleich mit den Kyprien, 
das» jene vcroiuthlich älter sind . als ilie übrigen Gedichte , eine Vermutliung, 
die lor Wabracbeinlicbkeit würde, wenn wir mehr als die dürftigen Frag- 
mente von Urnen erhalten bitten. 



Digilized by Google 



Da» hesiodiiiche Digamma. 



13 



XsTTToupYr]; ().tzxo^^'(r^<;] Ii. Ii. ^il , 14, Travot^.oup- r^c (7:av-aAo- 
spY^i?; Xtniophaiies 22, av-eXioosaOai Empedokles 216, ofi-^orioc 
£mpedokles 4üO, ^oivix-£t}i.(üv Epicharm G8 (codd. '^oivtxovsf- 
jjia>v] , aauv-T^&Ti? Empedokles 17, Aiör^; zweisilbig) h. h. 5, 
:vi7, 371, $i-s{8s9i^ai Empedokles 169, (dia-j^e^deodoii 8 5H5, 
N 277). Man erkennt aus diesen Beis^ekn niebt nur, daas die 
consonantisobe Kraft des Digamma Tollständig erlo^ehen ist, son- 
dern ancb, dass die Dichter keinen Anstand nebmen, Wörter,' 
welebe in der Sjnradie sebon vorbanden waren , nach dem jedes- 
maligen Bedflrfoiss su verindem, wie apy»? ™d AfSi)^. Mit 
völligem Unver^ändniss . werden aber llberlieferte WOrter nnd For- 
men gebraucht, die jet«t keinen Sinn mehr geben. Ich recline 
liierzu avisp^^'^ -1^» ssXaivo: 1». h. '\ , 806 xaiscp^a 

h. h. H, 856 (v. «stpojxsvtp im Certamen Honieri, Goettl. 811), 
S, vgl. Cnrtins :*.21 und 52S , ssiTia Empedokles 76 i-st'xoat 
XenopliaiU'8 21, eoixora Paiiiicnidcs 12(1, sspy^- ^*<^i'm<'ii"^*'S S7, 
Formen , die nur liciin Gebrauch des Digamma Sinn hatten. Es 
war natürlich, dass hei dieser Methode sich Irrtbflroer einschlei- 
chen innssten , nnd dass man fehlerhafte Aualogieen bildete ; so 
Bndott wir neben riehtigen Bildangen Formen wie &tö)ievai Em- 
pedokles 426 [Gurt. 529), a-aoRsroc Empedokles 148, neben 
aoKsm Empedokles 1 46 ; man bildete WOrter mit einem HIatns, 
der in alter Zeit unertrigHcb gewesen wäre, wie |iovo-i})ispoc 
Batrach. 804^). Und dennoch sind dies nur vereinzelte Ans- 
nahmen oder Verimingeu einselner Diebter ; die Sprache im Gan- 

7) Vfelleicht gubfat «vch Ü-vtem h. h. 3 , 346 sii diesen tohlecliaften 

Formen, doch gewählt dies Compoeltom nach Cvttius 182 die ein/igf Spur 
des diKamniirteii Stamme.s J^t% , ausser einer zweifelliafteii Lesart Si liiu iile- 
wiii's bi'i >applio Ir. lUi) oüy.£Tt / | l'.or>:k r,;u> ) , die allt'rdiiipH iiat h mei- 
ner Aiisirht wegen des vorauügehtHHieii Juta einen ronsonantischun Anlaut 
nicht ratt Nothwendigkeit ertefaUetst. KnS« 123 hilt Sehnetdewin'k Leurt 
rar sehr ongewiM. 

8) Die alte Ptoerie kMinte nur eiiien aolchen Hiatus nach ttpi , der schwer 
EU erklären ist (Uoffmann 1, 80); man vergleiche r:potoct;3(ij roo-i^XX«», 
rpotä-Tfi}, rfiofxTT); 7Tpo-eop{ot Xenoph. 1V(, rpö-o^io; Kmped. 'i J , roo- 
'iYop£'j;iv So\ou 4(5; da»; homerische rpo-a/.TjC aber wegen der \Siir/el sal 
{&o BoppJ oder sar (CurtiusJ, <i7:oiipo-eXu[tv p 4ö7 (dTro-atpetabott A 23ü, 
275 Curdns 500), wegen des Digamma (/iXcop und /eXuiptov). Anders 
Hiatus bei o sind auch durch aungefklleiie Consonaiiten zu erklären : vto-ap«^; 
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sen ging den naiflrUielieii Weg, eetite 8. B. av prir. vor Voea- 
len und stiees das v auf vor Conaonanten (av^o|i|iaToc Orpb. 
76, av-oXßo( Ohoeril. 96, av~a(Tioc Batr. 150, 8oo-«v-oXpoc 
Emped. 30 und andere) , wenn sie aueb noch den grossen epi- 
sehen Apparat trenlieli anf bewahrte , ja sogar noch manche Com« 
posita im alten Geiste und mit richtiger Analogie 8cbnf. Zu den 
lelzteieu gelioreu z. B. |iup3ivo-3ior^; b. Ii. 3, 81, -oXu-oiV£tv 
h. h. 3, 91, yo^o-Tfihfi h. h. 19, 3, Tpo)^o-2ioTji Thcognis 7, 
'/upiOiior]? Epichnrm. Ö!) , ot-rxhia Batr. .72; zu den ersteren 
ausser den gewöhnlichen Wörtero : oexaCeiv , aexcov , aeixrj;, 
dsosfxsXo^y ^Akvrfirfii oppi(i.oepYo> > oepYoc, taXasp^^, diip.ioep- 
'(tU , liTisCxsXo; , r^Zoz^tr^i y r^sposiSr]?, auch andere wie aeXTrro? 
Orpb. 75, b. h. 5, 219, 252, a&hvzia Archil. 54, aLr^^(i Em- 
pedoldes 269, atopi; Tbeognis 683, atdi}Xo< Empedoldes 383, 
Pannenides 135, oüicvoc Batr. 191 (v, flbrigens Benner in Gurtins 
Stnd. I, 150 f.). 

Aus dieser Darstellnag eigiebt sich fitar uns, dass erst diese 
lotste F^ode , m weldie die oben genannten Dichter £sUen, das 
Dlganuna wirklich verloren hat. Es wird also als die eigentliche 
üebergangsperiode die Zeit der meisten Hymnen und der jüngeren 
hesiodischen ICpen zu betrachten sein , und diese Stufenfolge zeigt, 
dass Theogüuie uud Werke und Tage in jene Zeit hineinreichen, 
in welcher der Gebrauch des Digamma im allgemeinen als ein 
constanter zu betrachten ist. 

2. V^eränderung der Quantität. Der zweite Grund 
für das wirkliche Vorhandensein des Digamma im Hesiod sind 
metrische EigentbttmlicblLeiten , die wie im Homer, nur aus 



0 846 (naeh L«geriote, d<g«g8B Gurtins 215 und Knte 190) , diitf-/tpot 
Z 348 (▼. Htrtel HI, 27, dagegen KnSt 177), d(>YUpö-?)Xoc (SadiB, de dl- 

gtmmo apod flomerum et Hesiodnm, 52, Bevlln 1866; Curtius 337) wegen 
digammirter Stiimine: Bo-aYjiio;, ßo-t&Ttlc wegen ursprünglicher Form [-Jo/. 
Spätere liilduugen wie ÖTTo-cxAuacv Apoll. Uhod. A SOG sind also fehlerhaft, 
während dironpo-dXeiirov ApolL Khod. A 1233 wohl mit richtiger Analogie 
gebildet Ist «po-irjxe). Der HIafios ntdi 11^4 soheint denmsffih ans einer 
titeien Nebenfiltm, die vielleiebt eousonantisch oder in i «oslantete (tc(u»>/0 
fltkllrt werden «i mflssen, deren Vorhandensein sekon in der homerischen 
Poesie nicht mehr anzunehmen ist, wie rf/o'j-TU'iov 0 306, Trpoü-friQxev Ö 409, 
9Cpou^o»v X 97, 4^32ä (auch h. b. ö, 298) beweisen npo^MsiTo Sout. 312). 
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der consoiuintiächen Kraft desselben erklärt werden können. 
Hierzu gehört sunäebst die Verlingenug einer knrsen, conso- 
Mntiaeli «lalniteniden Salbe in der Aisi», wie Opp» 453 ^{^ov 
Yttp «roc siicuv, oder Opp. 376 poovoYsvijc Se icoti« oTxov twe- 
Tpcotov 811), fOr «etahe Brsohcinnns Alois Rneh. 41 nnd b% 
38 FlUle bei 18 Stammen nsamoMDgestellt hst; fener die Br-. 
hiltong einer voealisoli oder dipktfaongisoh anslnntenden Llnge in 
der Arsis, wofttr Rsaeh an den genannten Stetten 38 Fälle 
bei 1 4 Stämmen gesammelt hat ; ferner die Erhaltung einer voca- 
lisch oder diphtlion^isch auslautenden Länge in der Thesis , na- 
mentlich in der Senkiiiifr des vierten Fusses {14 Fälle bei 8 
Stämmen) ; endlich die Verlängerung einer consonautisch auslau- 
tenden Kürze in der Thesis, allerdings nur vor der Dativform 
des Personalpronomens (3 Fälle). 

3. Verhältniss der digammirten zu den undigam- 
mirten Stellen. Der dritte Grund ferner ist das VerliJÜtniBB der 
Stellen, an denen Digaoim» wiedetb^rgeetellt werden kann, sn denen, 
in weteben, aelbet wenn wir den eorraaipirten Text in Grande logen, 
das Diganuna an aetsen nnmOgUeh ist, ein Ponkt, anf den wir 
unten anaflibriieher eingeben werden. Dies VerhiltniBe ist in 
der Theogonie 3 bis 4 : 1 , gtnstiger i. B. als bi der OdjBBee» 
in den Werken nnd Tagen etwa ebenio (Raueh 57 rechnet in 
den hesiodiBeben Gedichtoi 3:1, wäbrend Härtel m , 56 ff. 
für Homer das Verhältnigs 6 : 1 gefunden hattei , im Demeter- 
hymnus wie t : 1, im Hymnus auf den Merkur wie P/j : 1, in 
der Katrachomyomachie wie 1 : R , ebenso bei den Kyklikem, 
den (icnealogen und Ürphikern , bei Enipedoklos etwa 1 : 3. 
Da nun bei den letztgenannten Dichtern von einer consonanti- 
schen Kraft des Digamma nicht die Kede ist, so scheint ein- 
leuchtend , dass bei dem auffallenden Auseinandergehen jener 
Verbäitnisszahlen der Gebrauch im Hesiod unmöglich gleich sein 
luuin jenem in den spätesten Hymnen oder bei den PhUosopben, 
sondern dass dort ein eonsonantiscber Gebrauch vorbanden gewe- 
sen ist, in welcher Anadehnmig ist vorUniig gleiobgflltig. 

4. Inschriften. Der Tierte Gmnd fUr das Vorbanden- 
sein des Digamma in den hesiodiscben Gedichten sind die dori- 
schen nnd aeoUschen Insebriften, aof denen Digamma gelesen 
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wird , worüber Sachs a. a. 0. 4 — 7 , und nach ihm besonders 
Savelsberg in lebier vorzüglichen Schrift de digammo (Berlin 
ansftthrlichor gesprochen haben. Wenn schon diese Inschriften, von 
denen- keine in das Zeitalter unseres Diehtors hinaufreieht, so viele 
nnlengbare Simren eine» kräftigen Consonanton Digamma enthal- 
ten, so dlirfen wir fllr Hesiod, der so viel alter ist nnd in 
demselben oder in einem verwandten 0ialekt gediebtet hat, mit 
Gewissheit einen Oonsonanten Digamma annehmen. Auch die 
nencrdings von Oikonomides heraus;,'egebene nnd von W. Vischer 
(lih. Museum XXVI, ao) nnd Curtiua (Stud. II, 141) behandel- 
ten lokiisclii' luschrift kaun indirect für ein hcisiodiscli-aoolisdies 
Digauiüia Zeugniss ablegen , ebenso wie die kyprisclien Inschril- 
ten (v. Schmidt, Inschrift von Idaliou, Jena 1S71; Deccke und 
Siegismund in Cuitins Studien Vll, 217 — 2Glj, von denen man- 
ches hierauf bezügliche schon Schmidt 5(i — 52 und Härtel III, 
as f. zusammengestellt haben. Anlautendes Digamma erscheint 
hier unter anderen bei /iio;, /otxo^, fit^Kt /p^JT«^* /«i- — 
Aaoh das orseheint der ü^wihiinng wertb an sein, dass selbst 
eine ionisdie Inschrift (G. J. 10} von Naxos des Digammaseiohen 
Irigt (v. Savelsberg 8 ; Härtel III , 38) , die vermnthlich au» der 
Zeit des Uebergangs des Spiranten in den Voeal datirt 

5. Der Hiatn». Znletst endlich muss Uber die metrische 
Erselieinung gesprochen werden, welche Veranlassung sur Di- 
gammafrage gewesen ist, den Hiatus. Bs ist oben behauptet, 
dass nicht jeder Zusammenstoss zweier Wörter, von denen das 
eine mit einem Vocale aufhört, das andere damit anfängt , einen 
Hiatus erzeugt. Ks scheint sogar unzweifelhaft , dass auch Ver- 
kürzungen oder ein t oder u also wohl auch ai , oi , o-j) in der 
SchlusBsilbe kaum als Hiatus aufzufassen sind , eben so wenig 
wie ein Zusanunenstoss zweier Vocale, von denen der zweite 
offenbar den ihm sonst aniiaftenden Spiritus verliert^) , oder eun 



9) Dto Oesetae der Compositum lelgen wohl am dentUehsten, welche 
Art von vocellidiem Zvstnuneiitieffeu die alte griechische Sprache vermieden 
hat. Zwei Vocale neben einander sind in oinem Worte niemals vermieden 
\*-(ir(ien , x).7jTrjO(6v , i^otr^v ; eben so wt-iiig bei SufHxen und Flexionen AC» ■ 
YTjtdfiijt, OT^totVi; , 6fiLo(io; , /aXxfjia, äXtik; . rrcitpuno;. ÜTTEfnuioHev ; an< h 
das ZuaammenatObiien kurzer Vocale vrar d. ni Sprachgebraurhc nicht znwtdvr, 
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ZosamneBstoas, desaeii UiiumehinUehk«it •gemildert oder anfge- 
lioben wird dnrcli eme starke Interpmiktkni oder Sinnoipaiue. 

6lt6moit ty^ttu^cvra, (p6tvo$; auch nleht, trenn ein knnar Voral auf einen 

langen folgte -iiaaci), Xaivo«, a6«)Jo; Opp. 588, oder wenn vier bis fünf Vo- 
oale folgten: dt/nis;, ^T^tofoiv, und ähnliche. Vt-rmied aber ilieselbt- Sprache 
in ilfr donipositioii ein (icrartiges Zusaminentrcflen , so kann sie bei den ge- 
nannten Wörtern einen lliatuA nicht empluntien haben i ea ist also der Zu- 
sammenstoss zweier Voeale an und für sieh kein Hiatus. — Dagegen muss 
es in der iltesten Zelt anders gewesen sein, wenn ein selbständiges Won 
mit immobilem Spfeitos an einem veealiscli svslavtenden Stamm trat. Die 
alte Sprache verband nur in drei gana bestimmt nachweiriiaren Fällen Vooal 
mit Vopal in der Composition; erstens nach d^n Vocalen t und j, also meist 
nach TTEpi , äjA^it , £'j . üoX'j , vjyj , vertnutlili< li weil liHidt-u ein Kest von 
colläonantiscbem ilaucb geblieben war oder weil sie iriiher , vor der homeri- 
sehen Zeit, einen sdlehen geliabt haben; denn die Sebwäehe des t zei- 
gen Bildnngea wie di/k^-o'^f« p 237, dya^-ipofi* Diess Wortbildimg fin- 
det noch in den jfingsten homerischen Hymnen and In den philosophischen 
Fragmenten statt: v. itepUaXXa h. h. 19, 46, -xtpi-rcfifi Kmpedocles 168 und 
andere. Zweitens bei vocalischen Stänjnien , denen in der gewr)hiilir,hen 
Form ein VucaI zu folgen pllegte. .\<it:h hier liit wühl die älteste ^prache 
Couaolianteu gehabt, wie an von den Stammen ve/ vio^, [io/ ^oO;, dwe/ 
(Benfey JI, 51), xwaf tavo^« (.Leo Meyer, Vgl. Gramm. II, 246, 
Savelsbeig a. a. 0. 52) Csststeht, während bei (id (V^t Cnrtiis 37, 224), 
xvMÖc (>^^n9 Benfey 11, 165 oder «ivto Oiirtius 140) vermathlioh eine Ver> 
sohiebang des Coasonanten anzunehmen lüt. Hierher gehören Wörter wie 
vt^XiQS, ve-o-jT^Toc, xeve-w/V,; und die unzähligen mit otd und iwia an» 
sammengesetzten Wörter, wie li-d-i'^A/a , oi-07:Tf,p, ot-e/.e'jiesHai , oi-i?ofxat, 
ivvi-cupo;, iwE-öpfuio( und ähnliche. Natürlich bildeten spätere Dichter, 
wie immer, Fermm nadi Analogie dM vorhandenen, wie <cciy«-l^mc 
Empedoldes 22, ft»tftaXI-o(|M>e Empedoklea 421 , otspc-eiK^s EmpedoUea 
125, d^Xa-iStipK h. h. 19, 5 (aber Ilsipat v. Leo Ueyer, Vgl. Gramm. 
I, 77, dagegen Knös 174j vcaCpcto« Aesch. Agam. 1063 und ähnUehe. Drit> 
tens nach zp'i, worüber wir in der vorigen .Vnnierkung ge-^prochen. In die- 
sen Fällen scheint es unzweifelhaft, das!^ die (iricchen in der iUte.sti'ii Zeit 
einen Cousonanten gesprochen, welcher dem folgenden Worte den Spiritus 
nahm. Es ist aber nicht uawahtscheinlidi , wenn wir die grosst Mango der 
homerischen Composiu betnohten, dasa man noch daniala in vielen Fillen 
diesen consonantischen Laut hören liess, wodnrdi der Hiatus vemleden 
wurde. — Weniger erkliirlich aber ist die Krsnheinung, dass die (iriechen 
auch vor einer vocalisrh .infaiitiend»-!! Präposition keinen Hiatn»< empfunden 
liaben müssen, denn seit den ältt >ti ii Zeiten ist keine Art vocnlisrhen Zu* 
sammenstossea bäuliger. Wahrschiiniich war es die Zusammeiigebürigkeit, 
welflhe bei iü'icXIxtip <vl oltppcp nnd ihntioben eine solche Ausspiache b»* 
wirkte , dsaa der Spirftns in M vedoien ging. Vielleicht aber giebt eo anrh 
hierfür eine .'fliderf Krkiärnng. Da nimlioh alie tocailsrh auslautenden de- 
Flach. Da« heaiodiacha bigannuk 2 
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Betraditeii wir — mit Absng der IHganuDMlelleB — mek die- 
ser DefinltioD den Hiatus in der langen Arsis, wem wir also 

kaum mehr als den Hiatus nach einem langen 9 nnd rechnen 
dürfen, wcmi keine lutcrpuiiktion vorhanden ii>t. in den hesiodi- 
sehen Gedicliten. Wir linden in der riieoj^onie v. ü r, "iinrou, 
V. 125 xuaajxivT^ , v. 2Hü und Ub2 ^iV^ 'llpaxXr^etr, . v. 

419 Dsa u7:ooi;2r'7'. , v. r-'uct 7p'.osr/2Tov, v. OOO Hxoc ^--i- 

Oov, und vüu diesen Beispielen steht v. Ub2 im unechten 
Anhang, v. 532 in einer rhapsodischen Erweiterung, v. 900 
in einer Interpolation ; mit anderen Worten , wir haben , wenn 
wir die uneebten Steilen abrechnen, 4 Hiatus dieser Art. Alle 
anderen Fsile bieten nach meiner De6nition keine Hiatos, es 
sind aber in der Theogonie noch 23 solcher Bdspiele, 25 in 
den Opp., 18 im Scutom n. s. w. 1^). Ziehsn wir ana dem 



netive und Dative mit t und -j sdiliessoii ( ersteres auch subscriptuni) , so ist 
nicht uiiwahrscheiulit h , das» auch hier jene Vonile wepren ihres consonanti- 
süheu Characters keinen Hiatus bewirken. — Endlich muss aoch bemerkt 
werden, den nach gewisBen Systemen oder vidtUblgen WSrtern , wo noth- 
wendig ein TonfoU und damit ein Athembolen eintreten raiuste, meist M 
YerkQrzangen der zweiten Thesissilbc , das Aussprechen des folgenden Spiri- 
tus selbstverständlich war und keine Schwierigkeit bot. Einen Ranz andern 
We? der Kritik bat Alois Ii/.ai;h ö tT. eiiifit^chlagen. Indem er als Hiatus 
autt'asst .,^\nA Zdhaninientrellen vucaiischen oder diphthongischen Auslautes mit 
eben ^olcheDl Anlaute'', ist er gezwungen , sammtUche Fälle unter einem (ie- 
slehtspnnkte zu beliendeln, beobachtet aber dabei des snerst von Hertel II, 
23 anfgestellte Gesetz Uber die Krsft der dritten nnd fünften Arsis, von 
denen die erstgenannte 30, die fQnfte 31 solcher Hiatus In der hingen Arsis 
zeigt, wobei von dem lliatns der dritten Arsis ausserdem 17 <iiir(:)i Inter- 
punktion entschuldigt werden. iMan vergleicht; iibrigenö die DeÜnition des 
Hiatus bei H. iSchmidt a. O. Iii): TreiTen zwei ^Silben zusamuteJi, von denen 
die «sie anf einen Vecal snsgeht, die zweite mit einem solchen anfängt, so 
ist diese Verbindung Qbelldingend und wird desshslb ein Hiatus genannt, 
wenn nicht entweder die erste SUbe verltürct nnd die zweite mit einem star- 
ken Hauchlaute eingesetzt wird, oder auob die eweltemehr oder weniger von 
der ersten absorbirt wird. 

10) Siimnjtliche Fälle dieses hesiodiKcheu Hiatn» sind angeführt von 
Illach ii. a. 0. l ebrigens sind die Beispiele auch bei den lolgenden Dich- 
tem sehr qirlieh. Der Uteste Hymnus bat in 293 Versen 9 derartige Hia- 
tus in dw langen Arsis fll»erbanpt, von denen kaum mehr als dner unan- 
genehm empfinden sebikann 1, 9, 93, 100, 185, 226, 230, 264). — Neeh 
eine geringere Zalii iutt der Hermeshymnns , der in 680 VeAen 7 solcher 
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Gesagten einen Schhisa , so ist klar , dass der oder die hesio- 
dischen Dichter einen derartigen Hiatus sehr spärlich . vielleicht 
durch die Nothwendigkeit gezwungen, gestatteten, und seibat 
dann noch meistens in Formeln , die seit der homeriBohen Zeit in * 
der apiadben Poesie eingebürgert waren. 

DagegeH haben die heuodischen Gedichte eine — selbat mit 
Homer TergUchen — nnverhlltniBsrnSedg grosse Zahl TOn solchen 
Hiatus, bei denen die anslantende Silbe ebie Kttne darstellt 
(BaMh a. a. O. 3 sihlt migenan 12 Beispiele in der Theogonie], 
w4y?on jedodi tan Theil den oben gegebenen BrUirnngen unter- 
liegt, der andere Theil nnr anf verderbten Lesarten beruht und 
zum Theil sehen verftndert worden ist. Man betrachte die fol- 
genden Beispiele: v, lü heisst es: 'la-srov ts {5s Kpovov, wo- 
bei bemerkt werden muss, dass Hermann Oi-ph. &12, Sachs a. a. O. 
55 und Bekker in seinem homerischen Text dem IM ein Di- 
gamma geben, was allerdings sehr unwahrscheinlich ist {v. Knös 
190) Sachs es sogar mit dem Stamme /oiö in Zusammenhang 
bringt. Der Hiatus bei loi ist auch nach den homerischen Ge- 
dichten noch häufig (v. h. h. 5, IHO, hes. fr. 23), aber meist 
ist er wie an unserer Stelle in der Cäsur. Anstoss genommen 
an diesem Hiaius hat Bevtley, der Terbesserte t yfii, während 
von neueren Editoren Paley es ftlr möglich hält, dass der Vers 



Hiatus bietet, von denen nur einer frei gt-brauiht ist v. 'iMü d^x'^^prJ0^r^ äXö- 
]^6uoe Ai^, fünf vor Präpositionen 21, 112, 124, I4ä, loH, einer in der 
Cifor V. 147. Dm Psmeterbyiinns htt 17 Ulatag In 496 Yersen , tou Venen 
sieben gleichzeitig faCiisar nud bei Interpnnktionen stehen: 35,80, 217, 
237, 293 , 332, 43(); Inteipunktion allein erscheint v. 213, Cäsuz v. 117; 
vier vor Präpositionen '2S, 1'2( , '283, — Der eiste Ilymnns an Apollo 

hat in 17f* Versen (5 Hiains, iler zweite in 3ß8 Ver.-en 10 lliatnH. - — In 
den kykliftchen yragoienten bind nur 3 Beispiele unsere» liiatus, alle in den 
Kypiien fir. 16 /f'^^^i 'Af pooi-nr] , swei in Cisur und Interpunktioo fr. 15 
«[>pai , Cv TS , tx, lo and 5 vexTapi^i , Iv t d(jL^poo(mc. — In den 
orpbisdien Fragmenten sind 5 Beispiele dieses Hlstns, vier bei grosser Inter- 
punktion 75 fr. 4 (Düntzer), 77 fr. «, 78 fr. 8, 80 fr. 10, du/u s;? 
fr. VI. vcdtl T<iT6 'KxdTT,v , entweder auf einen früheren Gebrauch des hi- 
gaiuma oder einen analogen Gebrauch von 'Kx'/to; /.u b^-ziehen (\. mein S>- 
siem der Ko^mogonie s. 29). — Man erkennt an diesen wenigen l^eispielen 
dieselbe Tendenz, wie in den hesiodiscben Gedichten, diese Hiatns so viel 
■Is mSglieb au vemeiden. 

2« 
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19 eine Interpolation sei. v. 204 -/oupai TrevTr^xovTa , a^ofiova 
• fip'(Oi /louTai auch in der Cäsur und v. 423 Kpovior,; i[iv^aoLXO, 
oodi T dinjupa bei der InterpunktioB , «naserdem ist dies jflngere 
Zuthat , wie der ganse Hekatehymnus ; v. 84 ^sT (icCXt^a. ol 6i 
vo kaol, starke Interpunktioii, ausserdem hat das PM><äiuiiin ge- 
mäss seiner Znsammeiisetsaiig keine beweisende Kraft. Aueh 
y. 255 'Hiovi] te, -luori^avo« kkiyLrfitj steht in der Cisur, 
wie Y. 549 oincoTipY]v oe ivl ^ptol dt>(M< aiNa]fsi und 605 
Yr|pox6;jLoio, o y' oo ; nnr Paley hat bei ▼. 549 Anstoss genom- 
men und f^chlägt in der Anmerkung vor oirrcorepijv '(i a Ivl oder 
07:-0Ti[>YjV y' evi', wohl mit Unrecht, v. &.'>.") r.kr^l^v ä-' üu- 
X'jaTToio £7raX|j.£vo; steht auch in der Cäsur, wu Paley vorge- 
schlagen hat < )tjAojxro!j £7:iaX[X£vo^ , was wohl unnütbig ist, da 
der Hiatus nichts auffallendes hat, und iV-aÄAEoUai schon bei 
llomor gebräuchlicher ist als iirt-otAXsal^ai (v. (Jurtius 500 ; ditiaX- 
(A8V0C steht nur an zwei Stellen H 15, «t» 320). — Die nun fol- 
genden Hiatus stehen nicht in der Cftsoi' und haben meist schon 
bei den Abschreibem Anstoss erregt, nnd schon damals sind die 
ersten Versnohe gemacht worden , die betreffenden Stellen m Ter- 
bessern. Znnflchst t. 369 twv ovo|a dpY«A^ov icovioiv ßpoiov 
avSpa IvioirsTv, wo(Ür die meisten codd. haben ßporov HvBp* Iv' 
ivisRstv , mit gewaltsamer und entschieden schlediter Aendemng, 
besser ist nach Opp. 484 

apYQtXio^ y ^vSpiaai xaxa UvTQToTai vof^aat 
zn verbessern ßr>OT«o avofjt dviaTrsiv , und damit wird der lästige 
Hiatus entfernt. — Kbeuso finden ihre Entschuldigung v. 297 
ivt '(/sj.'^'j^jo) , und v. 41^5 avops; aY«»>vi acÜXc'jojai. — Da- 
gegen steht V. Hl)9 TT-v 0£ /so; Ti'jj.r^3ö, TTEpiaaa oi ocupa söto- 
xcv , während die meisten Abschriften O£0cox£ haben. Paley 
nennt den Hiatns »ratlier unnsnal«, hält aber das SsSujxe in den 
codd. lür einen Schreibfehler; und das scheint möglich, weil die 
vielen S am Schlnss dieses Verses wohl einen solchen Fehler 
veranlassen konnten. Schömann dagegen hftlt das S^dcoxsv itlr 
absichtliche Schreibung, um den Hiatns zu vermeiden, und das 
ist gewiss das richtige (v. Hes. Thecgonie v. 399 not.); Köchly 
allein hat mit Unrecht 8l$tt»xsv in den Text aufgenommen. In 
wenigen F&llen sind Verbesserungen der Abschreiber zu brauchen. 
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nod 80 auch an dieser Stelle. Mir scheint der Fehler in $<np<x zu lie- 
gen. — Femer 466 T<p 072 odx ÄA.aooxon(ijy. Auch liier bomcrkt 
Gotting: »hiatns pessimae notae« nnd Patey: »the hintiis Ir unusual« : 
auch Buiitley hatte diese Ueberzeugung, da er 5' af/ 07' oux con- 
icirte, imd Hermann, da er tip xat oy' 0'// verbessern wollte, 
und endlicli sogar Sehömann a. a. 0. , der zugiebt , dass eine 
der gemachten Coujecturen in den Text hineinmüsse. Einfacher 
als die genannten Verbesserungen scheint, was Göttling vorschlägt : 
T«) Kpovoc oux ; indessen ist doch zu erwägen , dass die Wieder- 
holung von Kronos minde5«tens überflüssig ist. Desshalb ist wohl 
an lesen : touvex ap' oux aXaooxoitfujv a. s. w. , wie Opp. 49 : 

Touvsx' äp Ävf^pfttttoiaiv i]iijaaTO xijSea Xoypa. 

Man konnte allerdings tragen : wie ist aus dem vcrstiindlichen 
Touvsx' ap' jenes fehlerhafte rto o'-z ou/ entstanden ? Docii wer 
wird bei der lieschafienheit der liesiodischen Texte so viel nach 
Gründen fragen ? — Es bleiben in der Theogonie noch vier der- 
artige Hiatus übrig, von denen drei an fehlerhaften oder zum 
wenigsten aweil'elliafcen Stellen stehen : v. 532 

TttÜT apa aCo{A6Voc, 

wobei die versehiedensten Coiyecturen gemacht worden sind, um 
den lüstigen Hiatus au vermeiden (v. Ktfehly not.). Ich habe 

die Verse 526 — 534 stets für eine rhapsodische Erweiterung 

boeotischen Ursprungs (s. oben) gehalten, worin ich mit Paley 
übcreinstiinnie iv. r>2ü not. perhaps tliis passage about Hercules 
is a later addition) : glaube aber, dass mit Iüm l<si<'lit auf Ii. Ii. 
5, 7ti, h. Ii. 12, 5 und Quintus 8m. A IS!) die ( oiijectur Kubin- 
son's TouTov a[j a!^o{ievo; die Stelle zu heilen iiu Stande ist. — Vaat 
ebenso st^ht es mit v. 706 

oov 6' av8(Mt IvooCv te xoviv apa io^apaYiCov 

wo aus einigen eodd. von GOttling .und Faley anfgenomraen ist 

xoviTjV T lo'^af^dtYiCov, während Mfltzeil 168 xoviv ts |x£t io'fa- 
ftciYiCov lesen wollte , und Schöwann xovi'T|V eacpapciYiCov ge- 
schrieben hat, was wobl das beste sein wird. Aus.serdem aber 
geben die Verse 7 07 — 70S, die zum Theil in einem Pariser 
cod. fehlen, keinen Sinn v. Schomanu a. a. 0. v. 7Ü6 not,;. 
" Die dritte Stelle ist v. 1014; 
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Aueh dioMr Vera ist mmdeatens sweifeUiafler Natur (v. Kffebly 
Dot. , Palfiy not. . Sdidmann not. nnd op. II 384) , snmal er in 
einigen codd. fehlt nnd vom Schol. Apoll. Bb. F 200 nicht ge- 
lesen wird. Doch wird er von Sehönuum nnd Göttting gehalten, 
wfthrend ihn Palqy einklammert, nnd Kdohly nnter den Text 
setzt. Ich habe ihn stets fttr unecht gehalten, wie den ganzen 
unhebiudistliLii Anhang v. 955 — 1022. — £ndiich bleibt als 
letzter Hiatus dieser Art v. 182 

wobei ich bemerke, das.s ich heute nacli der Auseinandersetzung 
von Knös ISO dem Worte eT(»9io( kein Digamma mehr gebe. 
Die Ueberlieferung Irwata ex^pu^s ist hierbei Übereinstimmend, 
and auch von den Herausgebern der Tiieogonie ist kein Anstoss 
daran genommen worden. Und doch, da dies die einzige Stelle 
in der Theogonie — die Interpolationen und offenbar oorrnmpir- 
ten Ueberliefemngen abgerechnet ist, in welcher ein solcher 
Hiatus nicht in der Gisnr, auch nicht bei einer Interpunktion 
steht, so halte ich die Stelle für verdorben. Vielleicht dass, wie 
V. 706 ein ajxa in der Ueberlieferung zweifelhaft war , auch hier 
der Fehler durch Auslassen des offia entstanden ist. Dann wfirde 
zu den vorhandenen Worten nur ein \i hinzugefügt zu werden 
brauchen , abo . 

In ähnlicher Weise glaubte Hermann op. VI, iß 4, dass ein a\i 
Theog. 797 verloren gegangen sei, nnd conjicirte a[i,' aicvsooroc 
xal avaodoc für das überlieferte avaicveuato« xal avaudo^^ weldie 
Conjectnr von Wieaeler a. a. 0. gebilligt worden ist'*]. 




11) Die Opp. haben scths derartige Hiatus, v. 74 /poi • 7[jLc;t lifum Jota 
des Dativ, v. 338 t£ tXotaXiortat , v. öHl nl'^'x ar^oi (in einer von Steitz, 
Hes. Werke und Ta^'c 137 und von mir verworfenen PartieJ, v. Ö50 2oTe 
äp'j3aä(jicwo; (Paley /apu33a{jkevo; , dagegen BoBfey II, 296) und icorafjiä^ 
dui aUva^^vTim, v. ö62 fffuna, dgSixr« (bei einer Interpiuktiaii «nd in ^er 
unechten Stelle), v. 586 xe avSpec. — Scut. mit teinem honoiidien App*- 
nt «e«bs: v. 108, 110 (Hermann für o-iTt o^xot), 214, 259 (Hermann dXX' 
d^par^^ ITir /(YE ). "294, 34.') (beim Jot.i dt-s Dativ). — In den Fragmenten 
linden drei iSeisfiele i'r. 23 (ia der üäsurj, l'r. Ö2 öxi "iv^^i (wo ich 
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Kndlißh spielt der Hiatus im unverkürzten Vocal in der Vers- 
Senkung eine so kleine RoUe in den iiesiodischen Gedichten, dass 
man knn dartlber hinweggehen kann. Schon Uoffmann qnaest. 
hom. I« 75 hat anf den zweifelhaften Charakter dieser Hiatus 
aufmerksam gemacht (v. Hermann, Qrph. 726), der m der 
Theogonie^) sehr spftrlieh ers^emt: 

250 AcDpl^ xal IlavoTrr, xal euetSi^^ FaXateia. 

Da diese Beispiele mit xai sind , so liegt die Vermutliung nahe, 
dass beide einen Fehler haben , obwohl sie beide in der Thesis 
des dritten Fasses stehen. V. 14b zu verbessern lehrt v. 354, 
nimlidi durch Einfügung eines ts, was Paley und Schümann nach 
dem Vorgang Hermann*s gethan haben. Die Verbesserung in 
V. 250 riavoicsia (Hermann Orph. 728) ist nicht gut» da der 
Name navom) offenbar von dem Nereidenregister der Ilias ent- 



Jedoch mit Kückgieht auf Ahroiiä II , 47 und Curtiiis 183 und 362 /loyu; 
gesi'lirieben habe, während Rzacli I das Diganmia nicht anerkennt ), l'r Sl. 
— Eben so wenij; lehlt dieser lliatuä in den kyklisclifn Fragmenten und in 
den IJynineii. Jene haben 8 Beispiele , meist iu der (Jäsur , diese eine ^anze 
IMhe, wobei das höchst baoMilmitwerth eraoheint» dait d« llleste Hymnus 
kein «hisiges Beispiel btt, einer der jangston, der auf Demeter, die neir 
«ten, nimlicb fttnf v. Ö4» 76, 190, 199, 211. 

12} Die gewöhnliche Ücberliefe^un^ der Thcogonio hatte bei v. 373 deoic 
töl oOp'jtvi»v , wa>» seJion von Wolf naeh dem cod. M verbessert Ist ikoiot Tol 
(ebenso Gottling , l^aley . Schöraann ; Küchly ycoTcj. — Das Beispiel v. G09 
xaxöv eaOÄtp dvtt^epiC£i h&bo ich nicht in den Text gesetzt, weil die Verse 
590 — 612 von Heyne and Weif für anecht gehalten w(»den sind und manche 
Verdeihongen aafweisen. Verdorben ist besonders v. 595 und 601, verwor- 
ren und anklsr nsch PiUey (not. 21G) and SchSnumn (a. a. O. 222) sneh 
60& — 607. Deshalb kann diei^cs Beispiel nicht viel beweisen, so wenig wie 
Tbeog. 6 7^ 'OXjxctoü, welches in dtim unechten Proömium steht. Ein Bei- 
spiel steht Üpp. TO") -/.rxl ii)\x^i oäjy.£v, doch haben hier Plut. nior. f)'27 A 
und Voss. I am Kandu xat ev (UfJLtjj , wodurch dieser Hiatus zweil'elbaft er- 
scheint; ein anderes Seat. 407 dypo^P^c ^.d^oto. — üeberaas spiiiieh und 
sicher hl Folge von YoiderhnBgen entttaadM sind die Bespiele der folgeB- 
den Gedichte: h. h. 1, 30 Soeouc Kpf,Tr^ ivcic t^a «al hfi^oi *A9T|VäW hat 
Baumeister nach Hermann Orph. 7*28 das unentbehrliche und in Folge der 
anderen x vermuthlirh übersehene t' eingefügt, Kp"/jTT, t' ^vxfy; i/tt y.it ; 
Antim. lül, fr. 13, iQ Gxxtjv Ittkov Öv xiyXijv xaXiouai ist überhaupt 
«iu entaeulichei Vers. 
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lehnt ist, was auch Paley (▼. 25ü not.) gesdieii hat, und da 
Lobeck (Paralip. 321] alle solche Fomen, wi6 z. B. KaXXtoieeta, 
ftlr junger hlUt. Wahischdnlich muss aY^^^^^*^ statt suetS^c 
gelesen werden, was auch an Jener Stelle der Ilias steht (1 45). 

Nach dieser Betrachtang kommen wir also allein auf den 
Hiatus nach einem knrsen Vocal in der Thesis und aaf den Hia- 
tus in der langen Ards zurftek. Sichere Beispiele der ersten Art 
sind iu der Tlieogonie fünf überliefert, alle ohne Ausiialmic in 
derCäsur, und fnst alle bei einer Interpunktion; von dem Hiatus 
iu der langen Ar.si.s da{j;cgen habe ich 1 Beispiele angeführt, und 
von diesen steht ein Theil im epischen Apparat. Es ist nicht 
zu leugnen , das» diese Zahlen uuverhältniäsmässig klein sind, 
und datis wir wohl mit Recht dem Verfasser der Theogonie einen 
äusserst lE^iarsamcn Gebrauch dieser metrischen Freiheit zuschrei- 
ben dürfen. Wenn dies erwiesen ist, wie soUen die unzähligen 
Hiatus TOT digammurten Wörtern erklärt werden? Nehmen wir 
an, dass Digamma nicht gesprochen ist, so wird das eben con- 
stathrte und so offenbare Bestreben des Diehters, die lästigen Hia- 
tus zu vermeiden, vollständig in Frage gestellt, und wir erhal- 
ten eiue Willktthrlichkeit iu der Anwendung einer der später im- 
mer mehr und mehr vermiedenen und ebgeschränkten Freiheiten, 
die erstaunlich und unbegreiflich wäre. Und doch müssten wir 
das annehmen . wenn hei einem jeden frülier digammirten Wurt 
ein Sehwanken im Gebrauch miL Sielierhcit beobachtet werden 
kann. l)ie.< ist aber nicht der Fall. Manche Wörter zei;iren einen 
weit coiisequenteren Gebrauch , als in den homerischen Gedich- 
ten, und wo der Dichter ein oder das andere Mal von diesem 
oonsoDHn tischen Gebraucii abzuweichen scheint, sind stets die 
sichersten Spuren einer Yerderbong nachzuweisen. Wenn aber 
auch nur wenige Wörter einen conseqnenten Gebrauch zeigen, 
so ist nicht die Vermuthung, sondern die volle Gewissheit nahe 
gelegt, dass diese mit dem Digamma gesprochen worden shid; 
denn wo in aller Welt sollte der Diehter sich stets das Vergnfl- 
gen machen, gerade bei ihnen einen Hiatus zu setzen? 

Die Beantwortung^ unserer ersten Frage kann also nur so 
ausfallen, dass aus den fflnf angefülirten Gründen das Digamma 
in der hesiodischen Zeit noch ein kräftiger (Jout^onant gewesen 
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ist. Und dies Resultat stimmt mit deu homerisohen Furschungeii 
Hartersin,?! flberein: Auf diese Zabton geDtfitet, balteii wir 
das Digamma für einen geläufigen und krifligen Laut der home- 
rischen Spraehe» so krftfti§r wenigstens, als seine snmVooal hin- 
neigende and in diesem Anstauseh flflohtige Natnr ihm zu seni 
gestattete; und ebenso mit dem Resultat, das Rsaeh 55 flir die 
hesiodisohen Gediehte gewonnen hat Beide Kritiker aber setsten 
den von ihnen behandelten Dichter in eme Zeit des Niedergangs, 
bei welchem den ersten Grad der Enfkräftung dieses lebenden 
Spiranten die liomcilüche Spiiiclie zeigt. — Die Ansiebt aber, 
welciie Für st cm an«, de dial. hesiodea 4 — ^) Halle IS 03) 
über da« iu'siodische Digamma entwickelt, ist zu dürftig skizzirt, 
ab dass sie etwas entscheidendes hätte beibringen künnen. 

II. 1 . A n i aaten d D i g a m m a. Ehe wir die zweite 
Frage uaeli der Ausdclimmg des Digamma beantworten, wird es 
uötliig sein . die Partieeu au^ der Tlieogonie auszuscheiden , die 
ieh mit anderen Kritikern für jüngere zu halten gcnüthigt war, 
weil vun deren Beurtheilung auch für die Digammufragc vieles 
abhängt. Es sind im grossen und ganzen das Proömiuiu v. 5 
— 115, der Heiuitehymnus v. 411 — 452 und der unhesiodische 
Anhang v. 965 — 1022. Pann gehen wir ttber sur Prüfung der 
einzelnen Wörter, indem wir Digamma an allen Stellen wieder- 
hersustellen suchen, an denen es gelesen werden kann, wozu 
ich auch den Anfang des Verses und die Stellung nach ehwm v , 
paragogicmn rechne. Auch bin ich nleht der Memung, dass es 
01r die Beurtheihing dieser Frage von Bedeutung ist, zu prüfen, 
ob ein solcher Hiatus vor digammu^m Wort an einer Stelle des 
Verse^ steht, an welcher ein Hiatus an und für sieh ertrüglich 
uder ge^itattet ist , da ich nur den einen Punkt in der Hchluss- 
reehniing für entscheidend halte : au welcher öteile kann Digamma 
gelesen werden , und au welcher nicht. 

/avag wird gelesen: 

Theog. 347 ouv *AicoXXeyvi fwtmtxt, 493 -^o^sro toTo /ava- 
XTO«^ 660 Kpovou oU /avo^, 843 o^jvjtjiivoto /<tvaxTO<» 859 
ohciocruTO Toio /avaxroc, wenn die Lesart richtig ist , was ich för 

unwahrscheinlich halte , wesshalb ich ic£Xu>pou in den Text gesetzt 
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babe), U32 icatpi /avaxn, endlich im Anbaog t. 985 I);j.a0tu)va 
«vaxTOU Udber die Vei-derbniss v. 5 13 apiosixst avajcxcoy habe ich 
unten gesprochen und verbessert aptSeixete Xad»v , während v. 486 
OopavtSiß {lef ^vaxTi von Pal^ und ndr «tbetirt ist. 
/avaooio irird gelesen: 

Tbeog. 403 xpatsT rfik /avaooei> 491 , 837 a&avaioiot(v) 
/«vaSstv oder /«volsv , 506 aOavorototv avaoost (in eiser «tbe- 
tlrten Partie, ebenso 850 xata^ l>i{Aivo(ot.v vtaaom), 883 pooiXsul- 
pev i^oe/avooosiv, nnd im Anhang v. lOlOgiYSxXsLTOtoiv avaooev*^). 

/epYOv wird gelesen: 

Thcog. 89 LLöTaTpoira sp^a icXcoai im Proöiiiiiim, 158 xa/cp 
^ äiceTepirsTo /£pY(|>, Hit) a/*ix£a |j,T^aaTo fi^'(OL, 171 /ipYOv 
(Anfang des Verses) , 172 a/stxia {xT^oaro /spy'^ > (-'^ sp^ov 
steht in einer athetirtcn Partie) , 26 1 ajxü|j.ova j-spY^i /löoTai, 
60!V {Upiispa j-ipY^ Yuvaixtov, 677 ßtT|( 0' a^a /ep^ov, 710 
avecpaCvero /ipY«>v, S23 Itc to/ui /spYjiat ejrootjai, 836 xa( va 
xsv IttXsto /epYov, 879 /spf epaxa (Anfang des Verses), (954 
{A^Y^L ^pfov in einer atbetirten Partie). 
Diesen Stellen stehen mehrere gegenitber , an denen das Di- 
gamma nieht hergestellt werden kann. Zun&chst v. 146 {o^tK 
'i yfii ßiT] xal {iTjx^val {oav lic* Sp^otc^ wo Paley nach v. 321 
und 825 statt {oav vermnthete (naeh dem Vorgang Lennep*s) ; 
loih halte v. 142 — 146 ftlr eine rhapsodische Erweitening, so 
dasB das verletzte Digamma nichts anffisUendes haben kann. Dann 
V. 903 otiT IpY* wpsuou^i mit Ubereinstimmender üeberlieferung, 
wo aber der Feliler durch den Umstand veranlasst ist, der so 
oft in den liesiodisdicn Versen zu Felllern Veranlassung gewor- 
den, nämlich durch ein überflüssiges ts oder t. Hierzu kommen 
zwei Stellen ^uvrjova; IpYcov Theog. 595 und 601, von denen 
die aweite durch Paley verbessert ist 'yuvdixa — ^uv^ova. Wie 



13) Die flbrigen Statten der hesiodisdien Gedichte, in denen /dvag und 
/ovdeoai voxkonunt, sind fügende: Opp. 69 Kpevtemdhtfim (aliietirt)» Sent. 

iOO /ex«n}ßeUTao /avctxTo;, 179 d|x^i /etvoxT«, 226 xpoxacpoitji /avixTo; 
(eodd. oiaiv av.), 328 jxaxapeodi /a'^accojv (codd. eoaiv <h.), 3")! K rjüxa /o- 
vxxTi, 371 'FvuotXtoio /avay.TOC : fr. V2 Br^Xoto /dvotvtTo; . Ii . -iT t'fO.TjSe 
/d^a^ (codd. ev äv ), fr. lö irXeiormv i/dvaoos (codd. f^v.J. Im unbeaiodi- 
sehen ir. 72 oätxe o' dvaxxt. 
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mich dünkt , ist diese OoiUdotiu* durch die Ueberlicterung ^uvr^opa 
im cod. T»ur. und ^ovTjvopa in codd. Flor. I*ar. und v. 600 
^uveuxa in codd. Taur. Flor. Par. sehr nahe gelegt. Der Fehler 
ui 595 ist vielleieht durch ein Versehen entsünden am v. 601, 
nachdem dieser Yen Yerdorben war ; doch bin ieh sieht im Stande, 
denselben wo. heilen. Demnach ist wohl kein Zweifel vorhanden, 
das Digamma bei /^p^ov wiederhersostellen. 

Selbstrerstindlich ^t dasselbe von /ep^aCs^^at» das m 
Theogonie nor in dem jüngeren HelEatehyranns v. 440 vorkommt 
der und dort ohne INgamma gebraucht ist: oi ^Xauxr^v SuaiT£}x9eXov 
ip^aCovrat . Unberülirt bleiben die awcifclhaften £pou> uud lAlm. 

/Tao ; wird gelesen : 

Theog. 120 i^^zi^cLTO /Taov iauT"^ (oder aTravrrj), 524 to 5* 
ai;£To /i30v aTravqj , 63b ouGSTSpoti, /loov ös li^o?, 721 und 
896 /i3ov (Anfang des Verses*^). 

14) Die fibrigen Stellen der heriodlicben Gedichte sind Opp. 20 M 
/IpTOV, 21 /lUb« /Ipfoio, 46 /Ipf» ßeAfv (Anftog des Verses), 64 Iff« 

StSaoxf|Oat (in einer athetirten Partie), 124 e^^itXia ip-fi (in einer athetirten 
Partie), 146 eiAeXc (Anlang des Verses), 231 (jie|jnfj>.o-'z J-ip^i, 238 

T/irlin J-hj-^a, tT/i-z^Kt fi^yx, 308 L\ Ipfoov (athetirt), 311 Ip^ov 

(athctirt), 316 e{; ep^ov (athetirt), 334 /£r>Ytov, 393 firi-^a, 398 Jipyjt, 
(ilio letzten drei aui Anfang des Versen) , 440 t6 oe J-ipf')\ , 444 öXX' iiti 
/£|>Y<;>> 521 oficm Ipya (athetirt), 549 ivX fi^ion 554 tov cf.i)ä{jievoc, /<p<- 
fw, 641 -eWq V f Dlpo«), fi^w, 767 /ip^« (Anfang des Verses), 773 ßpe- 
T^eia /ifija, 779 itpoßcO.oiTo te fiofos. Allerdings stehen diesen Stetten 13 
gegenüber, in denen Digamma nicht gelesen werden kann. Aber bei den einen 
ist die Verbesserung so einfach , dass Conjecturen wohl alle heil peinarlit 
haben, bei den anderen ist es ausgcniaiht , dass sie sich in unechten Versen 
beflndeu. Es sind dies v. 28 IpYOi), (von Schömann verbessert izo 
fpfO'j), 119 •ijo'jyot gpY« (^o» B«i><3ey verbessert ^oux«), 906 (athetirt), 382 
(säMtlrt), 406 und 443 (tob Bentley vefhesiert), 412 (athettrt), 422 (von 
Lennep vorbessert), 454 (athetirt) , 404 dvipa^ Ipfm^ (\on Henaann verbes- 
sert dvipi), 578 (verbessert von Schümann), 070 uud SOI (athetirt). — Scut. 
22 iii-(rt /spY'^v, 34 »}£rA£),a fipfi, 38 |a£y» J^ipy"* > iOö Uau|x«Td /irt-^i, 
244 C»"ii3iv /ixeÄai, /ipif* xX-jtoü, 297 xXuTd J-ip-^n, 313 xXuTd J-ip-^i. 
— /cpYaCsodat wird gelesen Opp. 43 f^piaTi /cpYOooaio, 299 /cp^aCeu, 
312 d U «c /epYoiCTi («r» ipToCü), 814 ip^dCeeftw («thetirt), 382 
ipydCMdat (sfthettrt), 897 e&S* iitHMtp^ew* /«PT^Co». 827 sMAc 4pT^i|tvi 
(edietirt), fr* 52 i^ppoiS J^ipi*' Auch diesen Stellen stehen einige entge- 
gen , an denen Digamma nicht wieder ht'rpcstcllt weriit-n Kann; aber Opp, 
151 ist verdorben . tin'l Opp. Wi). 438 und ()23 stehen in unechten ZusXtzen. 
läj Hierzu koniuicn lolgenUe 8tellcu : Opp. 327 /isov (Anfang des Ver- 
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/ixaoTo;, dessen snerst von Ahrens I, 17U abgespro- 
chenes Digammi jetit ausser Frage gestellt ist (v. Leo Meyer, 
in Zeitsehrifl 1873 s. 350 ff. , Knas 64, Härtel III, 60, Baach 
4-1), wird gelesen: im ProOminm v. 73 so fxaora, 151 
xsfoXal U fhianif, 370 oi 8i /ixasroi (oder fixaam), 
393 Ti)x7;v ÖE f&ML7tw, 672 xstpoXal 3& ixasrcu in einer athe- 
tirten Partie). 

Eine Stelle ist vmlorIxMi v. 15«) K(>ovo: \ii'(>i^ , oot'.: r/a- 
OTo: , was «cboii Wolf hciiu i kt hat , da er fdr tu; cunjieiite. 
Auch hier ist es wahrscheinlich , dass , wie bei dem loi The^g. 
6lü) die Analogie anderer Versschlüsse die Verderbung hervor^ 
gebracht hat, so ähnliche Yer8bcblfl88e mit oon; (v. 9ü ovnva 
Mooaai^ v. 222 oori« aftapr^) auf diese Stelle von £iaflos8 
waren. Der Grand ist aber der, dass die Rhapsoden oder Gram- 
matiker an dieser metrischen Freiheit Anstoss nahmen und sie 
herauscorrigiren wollten. Wie bd {5i, so wird dies auch hier 
ein Hiatus gewesen sein. Man vergleiche damit Opp. 393 ep- a 
xo{i(CeoUai ^r^\^.r^xzp<^^ , &q tot fxaota, wo auch die Verderbung 
schon von Bentley und Lennep bemerkt und von Paley der Ters 
desshaib theilweise athetirt worden ist , während Lohrs , quaest. 
ep. 188 aus einem andern Clrunde an dem Vers Aiistuss genom- 
men hat. Wie von Hentley vermiithet ist, woxz /i/aota eine 
Vorbi'8serung . die aber bei der L'nechlheit der Stelle nicht noth- 
wendig ist), su ist hier zu verbesäem oaig /sxasTO«; ">). 

/eito« und /eiireiv, aeigen dieselbe Erscheinung. Das 
erste Wort kommt in der Theogonie zweimal vor und awar v. 90 
^ihlan, (ifliXaxotoi itapat^aiisvoi iicieootVj und v. 84 too 6' 
lies' ix oTOfiOKK , beide im unechten Proümium , wesshalb Faley's 
Verbesserung der zweiten Stelle xal fM ttberflttssig ist. /stirov 
wird gelesen im Prodmium v. 108 sticare und 115 Ü a^x^fi* 



Bcs), 3.V2 vipoea lo' (atiictirt), 7Ü7 fiTjoi xaot^TjT(|i /loov, dagegen steht 
Opp. 533 ßpotol Iflot in efner athetttten Partie (v. 513— 035), 752 htwU- 
«%i)vov («ov (athetirt), /leifioavto Scut. 203, boSvSat Opp. 662 (athetirt) 
Opp. 490 rc^uitifi&t^ ioofoflCftt (Capelle »ohx wuprechend dvtt^plCot und 
(oo^. Theog. 609). 

16) Ferner v. Scut. '2ö3 und 299 aüX.t)tjJpt /ixoexoc; dagegen im uuhe- 
siudiüclieu l'r. bU xäo Ixasxa. 
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xcd t«ca&', 163 und 892 /sTu3 (Anfang dcH Verses) . Dagegen 
ist V. 645 0^* atico» xa fie di>{M>c vielleicht au verbesseni «»< 

/ipic (t. Ends 126, Härtel lU, 64) eraeheint auch mit 
Digamma. Da es nimlich Tbeog. 780 Oi>YaTY)p wUa /tpic und 
784 Zsu< 81 TS (oder xwt) /Tpiv eTcstxtj/s wiederfaeigesteUt wer- 
den kann, so ist es aaoh Theog. 266 <»xsfav xiiu /tptv (codd« 
tv Tptv) zn setzen. 

j- la/ oi und /lay r, i/a/, /i/ay<o, /i/a/ij) stehen Theog. 
69 Tcspi d' la^e ^aia piXaiva und 70Ö ^epov io^/r^'v t' Ivo- 
7rr|V TS. 

Aus diesen beiden Stellen könnte man urtheilen , lay^ui hätte 
soir Zeit der Theogonie sein Diganmia verloren, und wir konn- 
ten dies mit mn 80 grosserem Reehte , weil sehon die liomerisehen 
Formen haayitvt und dpi^taxotav (B 316 nnd Qnintas Sm. A, 
147), and das hesiodisehe Gompositum icspiax^iv (Tbeog. 678} 
nnsere Annahme zu bestätigen schdnen. Und so nrtfaeUen anch 
KnOs 60, der wenigstens in allen Formen larta^ov (E 860, 
H 403, I 50, N B85, S 14S) die Länge des Iota auf den ver- 
schwindenden Spiranten bezogen hat , und mit einiger Modifica- 
tion über la/s und [AsyaX' lays Huitel III, und 82 und 
Kzacli 'A\ , während die zweite Form von Alireiis, Rh. Museum 
II, 178 mit der Zustimmung von Kuüs und Härtel III, S2 in 
ap./s/axüia (v. dvsxpaYov i 4t»7) verwandelt worden ist. In- 

ITJ Dazu kommen Opp. 2^5 Ö; cO /«iirövTt, 403 Sotai Iricjv (athetirt), 
4&3 |ti)toiov ]fdp fxoc clnsiv (in etaftr Aili«le«e, P«ley pi](^iov oe /ino;), 710 
Tt /iico$ /cncc&v, 721 c( xoxiv J^tlicffi , Scut. 116 fi^ v6 /ot dfpfkcva ftl* 
ncv» 122 A« /e(ic(6v, 38 /(tno5o* ; f/eniov wiid gelesen Opp. 86, 206(Theog. 

^ 24 im Proomiutn); /£ro; Opp. IHR ßa^ovTC fi~i-zi (wo die feberlitiferimg 
auch ^a!|ovTec oder [jaCovr" hat) 332 7.'3(Har:-r'5|xevo; /e7:e£oatv, 453. 710, Srut. 1 17 
d[i.£ t^<i,a:vo; y izEa, 330 a>j>o '>£ ooi ti /etzo; y epiai. Dagegen iiiuss v. 3'2ü 
für Dafouvouo STisa gelesen werden Oapo-jvojoa J iiua. — Das Siibütantivuni 
/öoo«, dM aueh zu dem Stamm /ez gehört (v. CnriluB 419, Knüs 89, 
Härtel III, 62) stabt an vier Stellen des PfoSmlum^s, von denen nur v. 10 
«cptiaXXia Ko«ttv eine conMoantiMiha Ktaft verfSth, wlhrend 4fe amhmi 
V. 43, Gf), 07 Verletzung du» Dtgamma zeigen. Von den beiden andi'tn Stel- 
len kann v. 7ul ouaaev »Üasav das v pari;: c'strii ht'ii \\t»r(li'ii , wrilui'inl v. S3'2 
|a£vo; aT/hf/j fioaav, äYaüpou verdorben zn sein si-heint. V. auch o'j>l'iieog. 
41 , m, «30. 
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dessen ver^fliohen wir Beut. 441 toao^ o ^ /ta^j vnd 451 
1^7« fiox*o*9 erstens t. 69 in einer jüngeren Partie 

steht, die fBr den hedodisclien Qebranch nidit massgebend ist, 
sweiteu die Ueberliefsrnng in 678 (nspia^^e) niciit feststeht 
(KOehly not) , drittens, dass die Stelle v. 708 eine offenbar ver- 
dorbene ist, worüber ich bei Gelegenheit des Hiatus in 706 
gesprochen, und endlich, dass Scut. 382 zwar die codd. fts^aX* 
l'a/ov haben, aber ohne Zweifel wie v. 451 fii^a /i'ayov zn 
lesen sei (auch v. 451 hat ein Thoil der codd. (xe^aX') , so dürfte 
unsere Annahme sehr zweifelhaft «eiu. Zu verwundern aber ist 
es niclit , dass an beiden Stellen der Theogonie v. 678 und 70b 
Conjecturen gemacht sind, Doch ist die Coiyectur von Guiet zu 
V. 678 osivov o' \}t.z[/ko.'/z keine Verbessonng, was Paley richtig 
bemerkt hat, während die Pale/s sa 707 — 708 sehr an- 
sprechend wiie, voraosgesetat, dass wir es mit eoh^ Versen 
29 dinn haben . was ich mit ScfaOmann (nt ineptos e teztn removl) 
iMsweifeln mnss. Uhr scheint ans der Ueberlieferong cod. IL 

V 

KU V. 678 0^ icsp .j^*^ hervorzugehen, dass ursprünglich das 

ein&che Verbnm ietx«» gestanden liat, und dass der Fehler m 
dem icsp liegt, durch welches eine unverstandene Erschemnng 
im Verse eben so von den Bhapsoden oder Abschreibem oorrigirt 
worden ist, wie an anderen Stellen durch andere einsilbige Wör- 
ter. Dass aber der Fehler in dem oe Hegt, wie Paley meint, 
scheint nicht wahrscheinlich, wosshalb ich die Verbesserung Pa- 
ley's Ol 5' ors TiTr|V£a3i xaiisTaDsv (v. (17 4) — osivov Trspt 
/i'ays nicht billigen kann. Meine Meinung alöO ist die , dass die 
Verderbung in v. 678 eine ursprüngliche Kraft des Digamnia, 
d. h. einen Hiatus voraussetzen lässt, ohne dass ich im Stande 
bin die ursprüngliche Lesart Heaiods anzugeben; Kzach dagegen 
erklärt mit Beracksichtignng von Härtel III, 33 itep(ax* ^ 
standen aus der yerstttmmelten Präposition Yor Digamma, wodurch 
aus inpflfox^ em icepo^a^s geworden sei. Euie andere SteUe 
Seat. 436 aiA^poTspot 5* {axovxe^ ist schon ?on Paley gesebiekt 
geheiK worden (▼. Vorbem. XI). V. Sent. 282 patvoi>oiinv /la- 
Xsoxs. 

Wir icommen hn Auschluns daran su j- ^^ / 1^, fY/.''* 
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^-y^yiivuy deren consonaiitisoher Anlaut schon in den homerisehen 
Qediehten verloren echeint , wie besonders die Composita 
und o4n(]xiic (E 772, V 27) beweisen (t. Ente 61 ond Harte! 
ni, 58 not.). Das Digamma kann geleeen werden Theog. 42 

oxtSvajjiivTQ • hi/ß-> Qpp» 582 xal ffiX^o. T^tril, nnd in ttui 
allen Stellen des Seatnm, so t. 279 nnd 948 otpim /ayvoto 
/tjX*"» ^- xoXfvJexai, W te /^iXTi Dagegen kann es 
niclit gelesen werden Theog. 767 icpoa{>£v Sofiot r^/rjsvic; (in 
einer von mir jetzt athetirten Partie v. 740 — 819), v. 835 utto 
8' "^/ssv oupaa jxoty.pa , wo allerdings ein Schwanken in der 
handfichriftlichen Uebeiliefcriing des ganzen Verses constatirt wer- 
den muss , und Scut. y.uavoTrTspo? r^X^ra tsm^ (auch in 
einer von Wolf und mir athetirten Partie v. MO 3 —404). Dar- 
nach scheint mir jetzt ein anderes Besultat herauszukommen, als 
ich Proleg. 89 nnd Vorbem. XI angegeben habe, und ieh stimme 
Baach 50 an , dass IKgamma auch m den echten Qediehten restl- 
tairt werden kann, snmal die eine Stelle Theog. 835 der Ver- 
bessernng bedarf, wenn man sieh mit Paley*8 Ooojeotur nleht 
• bognllgt (ofXXoTt ^ aS j)o{C<p ui» /r^xsev oupea {laxpa). — 

/«ixoc, /oix(ov, /oixstoc n. s. w. , die In den Wer- 
ken nnd Tagen eine so herrorragiende Rolle* spielen, kommen in 
der Theogonie sehr selten vor. Zunächst im Proömium v. 64 
"Ijispo; oixi" EX0031V , dann Theog. 330 Ivi^ otp' oy' oixsuov, 744 
vuxToc Ipsu-VT,: /oixi'a oeivoc, 758 ipsjivT;«; /oixT exo'J3'.v. Auch 
bei diesem Stamme würde man zu einer falschen Folgerung ge- 
langen , wenn aus den vier Stellen , wie sie gelesen werden , ein 
Schluss gezogen wird. Denn es zeigt die Häufung der Elisionen 
In V. 330, dass dn Fehler in der Ueberlieferung vorliegt, der 
zur Vermeidung eines Hiatus durch Einschieben einer SUhe ent- 
standen ist. Welches dieser Fehler ist, zeigt cod. H. beiPaley, 
der Iv&a %r{ liest, woraus Paley Iv8^ Sfc o{ice(a>v wiederiierge- 
stellt hat. Theog. 64 hat Ar uns weniger Bedentang, da der 
Vers auch abgesehen davon , dass er im jflngeren ProSmium steht, 
verdorben ist, worttber Göttling ond Paley gesprochen haben. — 
Weit gflnstiger aber ist das Verhtitniss in den »Werken und Ta- 
gen a. Digamma kann gelesen werden: Opp. 131 (p ^vl or/.«j 
(in einer von Beutley und mir athetirtirten Stelle) ; 150 .in mei- 
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ner Ausgabe 151) /aXx£oi oi xz /oTxoi , 211 und 1^2.') utvu- 
\\ooi3i ÖS /oTxot, 244 in einer Atlietese v. 240— 2471, iiG l to^* 
eiv oix({) (= £v /oi'/(i): einifxc coild. Iv oixqj) , 395 dXXoTpi'ou; 
/oixofj; , 107 £v j-oixtp codd. und Kochly ä?v , was lizach 42 
verlangt), 428 /dixov, 432 icovvjoa^vo; xarot .PAxov, 495 
avTip H^Y« /oTxov ocpiXXot, 523 xaiaXi^eTat Ivöoüt, /oi'xoi» (die 
meisteii codd. IvdoOsv, so Köchly}, 525 ev t aiiupip /oixip, 601 
iicap(i£vov Ivdodt otxot» (in einer athetirten Partie v. 513 — 535), 
627 T8^ ivtxaxBso fobuf, 695 xeov icorl /otxov erjfeaftai, 733 
ff&icaXXaY(iivoc sv8o6i foUw (svSoftt cod. A Paley; itvSodsv oodd. 
KOchly), 800 a^ia^' U /otxov (codd. und KOchly eht otxi|», was 
Biach 43 gegen meine Schreibung vertfaeidigty weil er die Län- 
gong einer consonantiBch aoslantenden Silbe in der Theds nach 
Härtel III, 72 nur beim Dativ des Personalpronomen anerkennt). 
Man vergleielie ausserdem Upp. 457 syiixsv otxr]ia DiaDai (v. 453 
bis 4 57 athetirty , 554 -«Xsaa; , /oixovoc visaUai, 57G 3~2'jöeiv 
xal /o(xaÖ3 , ()1 1 ardöp£7:£ j-oi'xotO£, 07:') -aXiv /oixovÖ£ vssaHat, 
und mau wird nach diesen Beispielen an einer consonantischen 
Kraft nicht zweifeln können. Entgegen stellen nur zwei Fälle: i 
Opp. 376, was nnten besprochen wird, und Opp. 032 evTuva- 
odai, IV otxaSe, wo üeinrich und Lennep ivTuvaa«^' iva /oixo6« 
gelesen haben, Paley ivruvsiv iva /ofxaSe geschrieben hat. 
fl^ wird gelesen: 

Theog. 332 oKki f% i8«(iaa3e> 951 k 'HpaxX^^oc (t. 
947—955 atfaettrt), Pp^ 518 avi(wu Bopiou (513 — 535 
athetirt), womit tu vergleichen ist Theog. 317 ap7,i(piX(p /ioXa({>, 
die Stellen Scut. 74, 77, 78, 102, 118, 323, 340 (athelirt), 
467, und fr. 42 ^avOr^v /loXsiav, fr. 56 xXeitou /toXaoo; fer- 
ner Opp. 541 ßoo; j-icpi xTajxivoio, Scut. 11 dr£XTav£ /itpi 
öa|iaaaa; |codd. iv i^pi) . 54 ayrap 'IcpixXr, (athetirtj , dagegen 
V. III ouo' 'I^ixXci'oTjV V. Vorbcni. X; wogegen nach Härtel 
III, 82 eine solclie Elision erträglieh ist), und fr. 42 avTt- 
0£o; 7^0 "Icpixoc (wo ich Vorbem. XU verbessert habe ävTiiiso^ 
Joe /i'cpiTo;;. 

/i'ov erscheint. Theog. 3 xai tb ictpl *p^VT|V /io/£io£ot, 
349 'A8(fcijni) ts /tavlh) t' 'UX^Tpij, 844 xeixexsv /lo/eioeoi 

«COVTOV. 
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fih f/fSov, /oT8a, /tT6oc n. B. v. v. CnriiiiB 97, 
Kndft tlO, Härtel m, 64) wird ein eomtantes DigamiDa erhal- 
ten müssen: Theog. 45t o^OaX^iotoiv t^vro (im nnecliten He- 
katehymnns) , 575 xaxiv/ji^, Oaüfia /idisdai, 581 TSTsu/aro. 
})au|jLa losai^ai 'v. 576 584 athetirt) , 555 «o; /losv oorsa, 
589 tt>; e/i5ov ooÄov , 701 o'f OaA'jioTai /löstv codd. iv to«Iv . 
Opp. 9 xXuih lötüv ai(ov ts (v. 1 — 10 athotirt) , 21 si; erepov 
YOtp Ti'; Ti /lotov, 2G7 ravTa /io<ov Ato; o'^iJaXjjio; , 701 ajA'flc 
{oo>v ist zu verbessern atx'ft /lowv ; v. 7 38 aber -033t TTöpav, 
Äp{v 7* £o$Tfi ^S(ov e; xaXa f/i£i)pa ist vicUeicLt zu verbosHcrn 
?»v i$ xaXa psei^pa, was das folgende vi-J^ctjuvo;; /sTpot; sogar 
▼oraa^znsetzen scheint. Ich finde diese Vormutlning durcli das, 
was Rzach a. 0. 47 — 48 und Zeitschrift fUr Oestr. Qymtiasial- 
wesen 1876 s. 33—39 TOigebracht hat, aieiit widerlegt. — Die 
Stellen im Scntnm sind y. 140 und 224 dao|Mi fiUof^ai, 166 
M^avTo /iSstv, 318 daufia /iSsTv xal Zr|V{^ 335 o^daX- 
(AoToi /^^IDC (oodd. -oiv t^]j$) , 432 itXi} isavTa /t$<ov, 445 
dsiv« 8* uiToopa /iSousa ßir:sa. 

Wir kommen so /otSa, /8i$<o< nnd/tSuta (v. Ahrens, 
Rh. Mnsenm 1843, 176 ff., KUhner, Ausf. Gram. I, 681): 
Tlieog. '2'AQ orjviOt /oTosv, (ir)f; /i'oasv (Anfang des Vorses; 
V. 27 und 28 10112:1* im Proominm , 'MI \lzrixpiT:z /loaojuviijaiv, 
Opp. 71)2 :^ji.aTi, /i'aropa r^Gixi , Theog. 5 15, 550, 5()1 a'^Uttoi 
jjLTjOiOt /e'.Sok , 559 -ipi jxTjOia /^lOtoc, 8S7 i>i<üv /looTav (wo- 
für ich mit 8choemann i)2(juv t£ gesetzt habe, wogegen lizach 4ü 
nach Härtel III, H5 eine Vereinigung des Digamma mit Iota an- 
nimmt, dnrcli welche eine Art Diphthong, ulWinv, entstanden 
ist, Opp. 731 TCsirvu{i^va e{du>; (athetirt), Theog. 264, 313 
nnd Opp. 521 spf sidoTai nnd Xuyp' eiduTai sind zn verbessern 
Ip^a /iSoIai nnd Xw[pa /tSuTai (Opp. 521 ist athetirt). Aiieh 
der Name ElMa Theog. 352 Zeu^to ts KXutCi] t' ElMa ist nach 
V. 960 ßouXfitv '16otav an verbessern KXorCi] ts /iSota rs. 

Nicht so klar liegt die Sache bei /sTSo«. Hit eonsonan- 
tischem Anlant kann es gelesen werden Theog. 153 \Lv;dlm iid 
fzi^et, 259 iparrj xai /sToo;, fr. 17 drsip^aiov xotra /sioo;, 
ohne ( im n solchen v. 010 aYUJfxsvo; t^os xal sioo; , v. OOS t:o- 
Xur^parov sioo^ £/oo3a und Opp. 03 ^:apb&yixr^i xaXov eioo? iTtr- 

Flftch, Dm hesiodiscbe Digauin». 3 
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paxov. Die erste Stelle ist offenbar fehlerhaft wegen der unepi- 
schen Form aY<u{i8voc, anf die sclion Puley aufmerksam gemacht 
hat, und ist gewiss an die Stelle der älteren Lesart aY^to|itvoc 
lU. /sToo; getreten, worauf einerseits die passende Bedeutung 
▼OD ^Y*^^^ 331), andrerseits die in dieser Poesie so 

gewdhnliehe und desshalb leiebt angenonunene Verbindung rfik xa\ 
(▼. Theog. 47, 113, 457) Itlhrt. Die unverstandene Linge der 
SQbe oc in der Arsis bat bei Hesiod selbst mebrere Analoga 
Tlieog. 652 lMTr^lz-^io^ ehco Sbo(«»u, Opp. 430 S(m>o( Iv Uu- 
fittTi, 577 ÄvteTa{xsvo; , iv« und Rsaeh 24). t. 908 aber ent- 
hält einen rhapsodischen Zusatz , wesshalb er von Paley und mir 
athetirt ist, ebenso Opp. 63, wo Gottling verbessern wollte xaAov 
TTapIMvou etoo; ; doch steht die ganze Stelle v. CO — 09 in Wi- 
derspruch mit V. 00 — 82 v. Steitz a. 0. 4 5), wesshalb das 
verletzte Digarama nichts auffallendes hat. — Wirklich verdorben 
und bis jetzt ungeheilt ist Opp. 714 xaiaOeX^iTto ei8o;, wäh- 
rend Seat. 5 /ei'Ssi TS das Digamma gelesen werden kann. — 
Ebenso geht fr. 56 r^v 5' eidoc selbst dureh handschriftliebe 
Hilfe SU heilen /n8oc (v. Vorbem. XU). 

/avSetvo» (ursprüngliche Wurzel o/ad; y. Gurtius 214, 

Knös 202, Härtel III, 66, Rzach 43) wird gelesen: Theog. 917 
svvsa, if^at /aöov (codd. iv aoov), 926 iq xsXaSoi' ta /aöov 

7CO^[io{ TS. 

j-i)doc (von demselben Stamme kommend) im Proöminm 
y. 40 ix 9t9ffj&tm fifida, 965 und 1020 dttCoais ^Soiicstat 
(im Anhang). 

/cEoTu im ProSmhim Theog. 91 i^x'^itvm ^ Ml &to. 

fr^\}o^ (v. Knös 217) im Proömium v. 66 uavTiuv ts. vo- 
{JL0U6 y-^'^ 7^\}z'x x£Övct, 167 ßi'oxov xal fr^\)z oTiaaaac, 222 -oXiv 
•/ai /r^Uea, 525 oixu) xal TjOäot (in einer athetirten Partie ; 
Opp. 67 lir(xXo7rov r^Üo; dagegen steht in einer athetirten Partie 
(y. 60 — 69), Opp. 78 IttixAdtcov rfio^ muss entweder mit Paley 
yerbessert werden iicUkona frfir, oder mit Kücksicht auf Opp. 
789 xpoffooc 1^ iotf i9{AoiK. Endlieh ist Opp. 699 filr vk x ^dea 
naeh Aristoteles Oeeon. I, 4 an yerbessem Tva /iQdta, was auch 
Rsacb 45 Ar nothwendig hAlt. Ebenso dflrfte Paley's Vorsefalag, 
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Opp. 137 für avdpoMcotoi xat* ^ftea lesen Ävdpcmi; xat« 
/iQds« keinen Widerspraeh erregen. 

/eXix (/eXCaaco, /6X(x«>4», /«Xix«v, v. 

Cnrtiue 335, KnOs 76, Härtel III, 60). /sXixiov kann gelesen 
werden: v. 1 Mouaatov iAi/.mviaSiuv, und v. 2 at /sXixaJvo; 
(für all)' F^X'./tovo;) , 7 a/r>ora-<i) iXixÄvi (im Proömium) , nicht 
23 apva; Trotuai'vovi)' EXuwvo; utto (im Proöminm) , und Opp. 
H39 vdtjaaro o' ay/' 'Eaixu)voc, allerdings io einer Partie von 
nicht ganz unbestrittener Echtheit. 

/aX{xu>t}; wird gelesen: Theog. 307 avsjxov /sXix«MCi8t (wo 
einige codd. die Lesart bieten avoixov 0*) , v. 2tt$ vojA^r^v /sXt- 
xoMciSa, und 998 aY<i>v iXixoncida (Anhang). 

fzkioom Theog. 79t dpfup^c eUtYf^voc (in einer Athe- 
tese] nnc^ fr. 19 '£p;^o)uvoo /etXtf|üvoc. 

fiXtl Opp. 452 xopraCetv /iXtxac» 795 etXCnoSa« fiXt- 
xac, Sent. 295 ap-^upi^c iXCxeooiv (athetirt). Dagegen scheint 
.es sweifelhaft, ob *£XiVj >a demselben Stamm sn afthlen ist, 
weil es an beiden Stellen Sent. 381 nnd 475 fApvr^ r 7^d*'£X6tr|} 
ohne Digamma erscheint; doch hat Kzaob 51 gewiss Recht, wenn 
er hierbei die Ausnahmestellung der Eigennamen in der antiken 
i'oesiie betont , die wir vielleicht auch für ' EXixuiv in Anspruch 
nehmen müssen. Eine andere Etyinulü^ne von 'FiXi'xT, , 'EXixuiv, 
'EXixawv hat Knös 190 aufgestellt, der diese Wörter mit salix 
zusammenstellt (v. Lobeck, Paral. 549 und Döderlein, gloss. 
11, 41). 

fixoz erscheint: Theog. 803 Iwea icav^ Ixza' Sexarcji, 
in der unhesiodischen SchUdemng des Tartaros (v. 746^819), 
und, wäre die Stelle echt, so wOide Paley's Verbessemng icdvra 
f4na den Fehler heilen. Rzach 25 polemisirt twar gegen diese 
Schreibung, aber er beracluichtigt dabei nicht, dass auch das 
zweite hesiodische Beispiel einer solchen Vertlngerang des a im 
neutr. plur. Opp. 130 icai« Irsd icapa in einer schon von Bentley 
und Heyne tu N 27 fttr unecht erkltrten and anch ans an- 
dern Gründen sehr anstössigen Stelle sieh befindet (v. 130 — 
I3r , wesshalb eine Berufung auf Härtel I. 6t und auf die 
lionKTischen Beispiele hier nicht aui Platz zu sein scheint. Ks 
kann aber gelesen werden Opp. 17.3 TpU /st£o; DoXXovta und / 

3» 
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V, 696 |xr]T£ rpirjxovra /siimv , wie einige codd. haben, oder 
TptTjXov-(i>v /srsdjv , was icli für eiiif mi-sliingene Verbesserung der 
Rhapsoden oder der Abschreiber halte , obwohl die Lesart Tpir^- 
xovTojv durch Stob. Flor. LXXI und Enstathiiis z. Ilias 97 , 11 
gesell fitzt wird und auch Tzetzes bekannt war (v. Fdrstemann 26). 
Zwar kommt ein solcher Genetiv bei den Aeolem ver Ahrens, 
I, 128) , aber nicht nnr ao Tereinzelt« dass die beiden yorhan- 
denen Beispiele erst dnrefa Gonjeetnren entstanden sind, sondern 
dass selbst lüinner wie Tzetzes kdne Kenntniss davon hatten, 
wie das Beholion zu der Stelle beweist. Anders nrtheilt darflber 
Baach y Zeitschr. f. Ostr. Gymn. a. a. 0. 

Ünsidier auf den ersten Blick seheint fttr Hesiod die Sehrei- 
• bung /ex»v an sein (Cnrtins 130, Knös 68, Härtel HI, tu»), 
da die einzige Stelle der Theogonie v. 232 ore x^v ti; ixwv 
ein'opxov o\i6oir(j eine Verletzung des Digamma zeigt. Doch auch 
hier machen es die Stellen Opp. v. 4 Aioc jisYaÄoto Ixr^Tt athe- 
tirt) , 282 0£ xe |xapT'jp(i[iot /excov codd. Tjatv ixtuv) wahr- 
scheinlich , dass Theog. 232 verdorben ist. Vielleicht ist der 
Jliatns durch Umstellnng von ti^ und xev vermieden worden, nnd 
die älteste Lesart war ots tu xe /sxtov lir{opxov 0(t099{) 
Sent. 421 0T8 m dpo( ^piice, W 760 ots jii xe fuvacxo^}. 

Wir kommen anr Wnrsel fix, deren Verwandsehaft mit 
fiffnnta nnd fixtko^ neuerdings Onrtins 648 (4. Anfl.) un- 
ter der Zustimmung von Baach 41 behauptet hat, wihrend Här- 
tel m, 68 diese Abstammung als zweifelhaft hinstellt, und KnÖs 
165 ein ursprflngliehes lod im Anlaut annimmt 

/s/(9xai kann gelesen werden: Opp. 62 Oeoic «Mca 
Itmetv (v. 60—69 athetirt) , /s/ixtr^v Scnt. 390. 

/e/oixa Theog. 295 aur^jjavov, ooos /ö/oixo; (die mei- 
sten codd. ouoiv) , r)S4 Cmoio'.v eoixora (athetirt) , 83 1 axuAa- 
X2331 /s/oixora (codd. -oiv ioix.) ; Scut. 215 d'iroppi'']>ovTt /s/oi- 
x<oc , 228 xat dppi-'ovTt /s/oixto«;, 314 'lixsavo; TrXrjtlovTt /e/oi- 
xiii;. Nur Opp. 235 ti'xtoi)3iv oe '('j^aiy.zc, ioixota T^xva ^oveoot 
kann nicht /s/eixora hergestellt werden, nur l/otxoTa, wes- 
halb Paley vorgeschlagoi hat: T(xTooaiv 8^ ^oveuji /s/oixoxa 
rixva ^uvotittc, was in ADbetracht der schwankenden Ueberlie- 
ferung dieses Verses bereehtigt au sein schemt. 
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Ebenso verhält es sich mit /i'/sXoc, das gelesen werden kann : 
Tlieog. 672 icop})evo> aiooiTr) /ueXov, Opp. 71 aiooi'ifj /i'xsÄov, Opp. 
304 xoUoupoi; /si'xsXo; j£i'/sXo: bei Knös a. 0. v. 535 t«{) TxeXoi 
fathetirt) . Scut. 198 rf/ /ixiXtj, '209 xa-jÜojaev«) /i'xsao;, 244 
llttijaiv /{xsXat, 392 T<j> /^xsAxk, fr. 5ö «o/siöri /txsXr|V. Di- 
ganuna kann nieht gelesen werden Sent. 211 (211 von Lehm und 
Deiters athetirt) und 345 icpofivovr ixeXot, wo ieh mit Berufung 
auf da8%i einem eod. flberlieferte vakoi und auf die offenbar 
feindliehe Bedeutung in Opp. 353 an verbessern gesueht habe 
itpooinjv mit der Boeotisehen Pluralform (v. Curtius, Verbum U&; 
Ahrens II, 326) oder dem boeotisehen Singular (v. Foerstemann 
a. 0. 43) , welchen Rzach an der genannten Stelle Zeitschr. f. 
Oef>tr. Gymn. nicht auei kcunen will . ohne irgend einen (inuul 
anzuführen. /eixeXo; erscheint Öcut. 451 ^^0^1 /sixeXa 
und 322. 

/sX-ofiat erjicheint ; Opp. 175 y.at as /s/oXrct , während 
Opp. 273 ouTTU) EoXza in einer jüngeren Partie steht v. 2ü7 — 
273 athetirt von Plutarch, Bentley, Brunck, 270 — 273 von 
Göttling und Steitz) . Doch Scut. (ifi /cXirdjiEvo; Aio; utov, Opp. 
49b im /sATctSa , Opp. 500 ßthcii (Anfang des Verses] , Opp. 
96 aoioi^i ikiek (athetirt). 

Nur einmal kommt in der Theogonie /esUr]« vor, und dort 
hat es das Digamma (v. Curtius 351 , KnOs 103, Härtel Ul, 62) : 
Theog. 574 apYo'fiiQ /ssDr^Tt» während fzT^a mit leiehter Aen- 
derung Opp. 556 xal /ei;xaTa ^Paley) fttr xara V eTftata oder 
xora 0* gelesen werden kann und Beut 159 an einer atbetirten 
Stelle steht. 

Sehr zahlreich in den hesiodischen (iedichten sind die Stel- 
len , an denen das Personalpronomen der dritten Perbon und das 
entsprechende Possessivadjectiv vorkommen. Es ist bekannt, dass 
der ursprüngliche »Stamm dieses l^rononiens a/s gewesen ist 
V. Curtius 3Ü6 , 552, Knös 200 , Härtel III. (Ki , und daas 
Bekker und Paley die drei Adjectivformen geschrieben haben /o;, 
/so; und e/o;, unter dem Widerspruch von Rumpf, Jahns 
Jahrb. 81» 683 ff. , Leo Meyer, Ber. der Phil. 1865, 115 ff.. Les- 
kien , de ratione Bekkeri 38 , und KnOs 196 (v. aneh Hoflhiann II, 
45). Diese Kritiker verlangten, dass die Form fw^ als nnmOglieh 
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gf»tricbeii werde, nnd nach Urnen Rzach 4 und 54. Wenn ich ge- 
geutlber dieser Eiiutiiiimigkelt dennoch fUi geschrieben habe, so 
war für mich die verhUtniawnissig grosse Anzahl der Stellen, 
an denen vor dieser Form ein Hiatus oder ein v paragogicum 

erscheint . überzeugend , wobei nicht einmal der Umstand , dass 
last alle dieser Stelleu in der Cä^ur sich befinden . von Einfluss 
sein konnte, j-cö; kann gelesen werden; Theog. IUI (laTöa; 
0* Y);xa-a -avra /öou; |XiTavai£ra; sivai, 101 ouv£xa*/oi 
TTpwTO /cqj UTTO Ttaio't oaar,vai , 4S9 avrt /ailo'j j-zoc 'jio; avt- 
xr^To; xai axr^or^; , ferner an 4 Stellen , an denen v paragogicum 
vorhergeht, 687 ooo ap* Ixt Zso? Xt/z /aov (livo; - vu 
Tou",'*, 853 Zso; o', sTict oov y.opöuvc /sov {livo;, eiXsio 5' 
oicXa« 890 al}fcuX(oi9i ^670131 /sr|V e^^^'^^^'^^ vr|$ov; Opp. 828 
0; te xaaiifvi^roio ^ou ava SsjAvta pa(v^; Seat. 45 asicaotc»; 
te ^{Xo»; TS /sov 8o^v tloatfUwti^ 385 9i])&a ttOeU icoXi|M>io 
/sf tt8Ytt^^P^<^ icai8(, vielleicht fir. 58 xi^v U Zsoc i&iXr|Oe 
/sov xprjOTTjpwv elvai (codd. IcpiXrjas xol ov ZpTiarrJptov sTvat, 
Buhnken &&sXrj3sv sov ^rpr^sTr^piov, . 

/ 0 ; ersehdnt an folgenden Stellen : Tlieog. 495 /ov yovov, 
St'J U"jY'*~2pa 7;v (atheth'tj, 928 xat T^pia* /(o Trapaxoi'nrj (codd. 
YjOiaEV f|) ; Scut. 38 ct'i'ixsTO /ovos oojxovoe, 40 rpiv /rjc (Ranke 
Seilt. 131 , 59 aüTov xal -aripa /ov, 'Aoy/^. Dagegen wird Opp. 
131 lAsya vr]uio; , to ivi oixoi gelesen, doch sind die Verse !;{() 
— 131 unecht, wesshalb wir aus der Stelle nichts schliessen kön- 
nen (athetirt von Bentley und Heyne). 

Das Personalpronomen fz erscheint digammirt: Theog. 832 
a>.Xa fz fU i8a{Aa39s flrfi, 482 xpu({>3v oi fz X^P^^ ^^'^^ 
i^axov 8e i x(0|j.a xaXuirrei (so cod. M. ; codd. xaxov d* eict) ; 
Opp. 268 iiciS^pxerat, odSi /eX7|0si; Scut. 359 79812 ifiv 
9r||ii, fr. 59 ^iXsX ti ft (&aXDaxQt(. Der Genetiv /eTo findet 
sich Theog. 392 av (Asra /sTo Oscäv; der Dativ /oi an salil- 
reichen Stellen (v. Bzach 44) ; eine Stelle Opp. 526 00 fap oi 
ist bereits von Hermann Orph. 780 verbessert worden ouSe oi. 

Zwei Wörter kommen in der Theogonie je einmal vor , / 1 w xj 
oder /i/wij (v. Knös 192) und fziX ucpotovTs?: Theog. 682 
TTOowv T aiTTSia /itorj, was Hermann Orph. 815 verbessert hat 
statt des fehlerhaften noowv aiusTa t iu>r^^ wie die meisten codd. 
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haben. Ebenso verdorben war Theog. 692 Upr^v cpXoi'a 0' eiAu— 
^octtVTS^, wofür Hermann cp^oya &^u^ci>vte<; verbessert hat. 

Die erste Verbessemng Hermann's ist aufgenommen von Gött- 
ling. Lennep und Paley, von Gerhard, Schflm—n und Kdchly 
sieht; die zweite voo aUen Heraiugebeni. 

/ctapivö« ist la lesen Theog. 279 %al avdeot /euipivoToi 
statt des ttberlieferteii v paragogieum, ebenso Opp. 75 avdaot 
/siaptvoToi und 682 /siapivo^ (Anfang des Verses} . Dagegen 
kann es niofat gelesen werden Opp. 678 «Uec 2' eiaptvoc» wo 
ich Jedoch /eiapivoc 8* «XXo« geschrieben, nnd v. 682 Heyer's 
von Steits a. 0. 155 gebilligte Oonjeotnr ap^oXio« oSro; anf- 
genommen habe, fiap kann Opp. 477 ttoXiov fiap und 569 
avUptu-oic; /ictpo; gelesen werden , ebenso 402 (athetirt] , niclit 
jedoch Opp. 492 ,491 — 492 athetirt'. 

Noch mehrere Wörter bleiben übrig, die im Ilesiod venünzelt 
vorkommen: /ixxo; v. Cuiiins S-öS , Knos 220, Härtel HI, üb, 
kann gelesen werden Opp. (313 oooxiaaat /exitp d' si«, 7S2 
/exTij d* 7) (iiasr^ {Anfang des Verses) , 7 85 ouoe jiiv rj irptoxTi 
/ixTi]; /s^TjxovTa, Opp. r>G4 allerdings nicht eoT äv o* 4|ij- 
xovTa, doch ist wahrsoheinUeh das d eingeschoben worden, um 
die Ldln^ der Thesis au moliviren, und der Vers mnss entspre- 
chend Opp. 663 gelesen werden. — /oTvoc steht Opp. 585 alyt^ 
xal /oivo$ optoTOc, 674 ^tfik fibivstv /otvev ts, 724 ktffkvf 
a\%vKa /oivov, fr, 59 a8i)v irfvat, /oivoc; /o(vi} Opp. 570 
'fDa{A£vo; fwmi, .572 o^xiri fyvdm, Sent. 292 ^tpaytuv /ot- 
V9(; /oTvo; kann nicht gelesen werden Opp. 589, 592, 596 in 
einer athetirten Partie (v. 589 — 596). — /sixa; Opp. 792 
/iix9.5i o' £v \LZ'(alr^ , 820 iraupot o' auTs \izi cixaSa ist von 
Paley verbessert wurden iraupoi o' au {xera j-£ixaoa. — /*puu> 
.(v. Chri^t 229, Curtius 543, Knös 101, Härtel IH, 02 er- 
scheint in folgenden Fällen : Opp. 624 in Ti^sipoo fi^Aio.'., 
Scut 457 a^iiiki' /spuooajAsvo; (codd. ivep); /sp jjxa Opp. 
536 wte /issao&at /ipu(A<a ; / e p aoa p jiato ; Scut. 309 £/s|x£v 
/apu9ap}tata«. Dagegen scheint Digamma zu fehlen Theog. 30 ), 
wo ea indessen eine kleine Aenderung wieder hergestellt hat 
[t. Vorbem. X) und Scnt. 415 in einem wahrscheinlich unechten 
Verse. — faf^ti^i wird gelesen Opp. 534 iiA vdrrai eot^e = 
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fifff^z, (athetiit) , Scut. 279 und 3 IS 3'^i3t /a-j'vjto codd. iv 
ayvoTo^ , Opp. 434 srspov /aEoti; mit leichter Aeuderung v. 
Öpltziier 113 , und 4 10 /a;Eiav (Anfang des Verses! ; es kann 
nicht gelesen werden JScut. 203 Iktov ö' soo; «-/vuro ,'athetirt^ . 
/sp [v. Knös hU) erscheint Opp. 2Sü vostov /spsw, 37 ü ^Ui)> 
/s/py^jjLSvoc , Scut. 330 /eiro; /spiu). Opp. 202 ßaaiXsuaiv ipsoi 
und 061 (u; dpsui sind athetirt. — Unentschieden sind geblio» 
beo /etxs Scut. 353, /sxa« (v. Knfls 63, Harte! III, 60], 
das nndiguniiiirt moheint Beut. 217 ouD' ixac aorou und im 
unhenodiBchen fir. 66 Yotav kan^ icax^rfi, digammirt Scut. 58 
Te{jtivei /exaTTj^Xov und 100 'AicoXXtuvo; /sxarQßoXirao , und 
'Exanj Theog. 411 und 418 (im unediten Hekatehymnus)!"). 

Nach dieser Darstellung ergiebt sich , dass im Hesiod folgende 
Wörter das Digamma erhalten mflssen: fanal und /otvaiTStv; 
/ipYOv und fzo'(d'^z3i)oii; /Too:, /r/otoro:; /i5 ^/{oov, /oToa, 
/sToo?) , /sTTo; und /sitteIv ; /la/rj und fid'/^io; fr^/j^, h'/Ay 
/tj/sTv; /Tpic; foiy.oi, /oui'ov , /o'.xsio;; /f;, /(ov ; /i-roc: 
/v)Uo; , /iXiüv, /ix [fifrjv/.fx , /txcXo;, /si'xsXo;} ; /s^Troixat und 
/cXtci;; /soUr^c ; /avootvoj und /r^ouc ; /iwr] ; /siXu'^av ; /soc, 
/q5 ; /sXix ( /sXtxa)v und /eXtxwTri; ) ; /sS , /exto; ; /aap 
und /saptvos; /otvo« und /o(vT|; /sixa;; /sputo, /«yvuj«, 
/spitt». — Dass ausser Dig^amma wohl kein früher anlautender 
Consonant in die hesiodlsohe Zeit Übertragen worden, Ist um so 
vahrseheinlieher, je grosser die Schwftohe derselben schon in der 
homerischen Zeit ist (v. Enös 147 ff.). Von den homerischeii Wör- 
tern sind es namentlich Siceodai und aXXeaOai, die früher mit 



18) Nicht berührt ist Theog. 997 (iui Anhang) 'IwXxo;, das B 712 'la- 
/^üj/.jto; lautet, und wohl mit J'oif.z zusauiineiihängt , einem digainmirten 
Wort, das uo<'h Opp. 443 gelesen wird, wo titatt des überlielerten iileiav 
aü'K^x iXauvot Paley (detotv /etXocx* liest, ich lOstvv /«6Xax*; *ht-/oik%6i- 
wird sogar noeh h. h. 3, M gelesen. Ueber dieses Wwi sind in der letzten 
Zeit seht «bweiehende Anslelitea eufiiesteUt worden: Legeriotc in Zeitsdir. 
X, 371, Curtius 131, Knös 183, Rzach 43 Gustav Meyer, 1. Pliilol. An- 
zeiger VII, Ii).*) f. Hinrirhs , de Horn. el. vest. aeolicis 34. Ebenso wenig 
Zsr epo ; Opp. o;V2 und K a r £ [i t 0 e ;, a f» ve ; und 'A pvr^ , l otitt] und 'I ot tr,. 
— Nor in den Iragaieuten findet sich J-tKe'Ji und /(Xeto;: v. fr. 47 
(v. Curtius 513, 523), wihrend {Xal4v ohne Dlgunnna Opp. 2ö7 gelesen 
wini; ich trage ltdn Bedeulten, wie der Dlehter des Fragments, beide Wör- 
ter von einem Stamm abzuleiten. 
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eiBem a angelautet haben, dann (upa nod wi, die mit einem 
Jod angelautet haben. Doeh wie dort ursprOngliehe Formen sieh 
nur vereinselt finden, so ist im Hesiod tut nichts mehr da?on 
zu merken. 

Dies Resultat, das sieh ergeben hat na<di ganz besonderer 
Derflcksiehtigung aller. vmi andern und mir aäietirten Partieen 
und nach dem Versuch, Verderhungen einfacher Art an verbes- 
sern oder wenigstens unsere Reclmiing nicht beeinflussen zu las- 
sen . giebt fHr die hesiodischen (icdicliti' ein Verhältniss der 
di<j:anirnirteu zu den undigammirten Stellen, wie 55:1. An- 
lautendes Digamma Itann aber in den 3 Gedicliten an 3;U Stelleu 
geschrieben werden , worunter etwa 30 von den bisherigen Aus- 
gaben abweichend geschrieben worden sind. Wesentlicii anders 
musste das oben berttlirte Exempcl Rzach's ausfallen, der nur 
an wougen Stellen von der Ueberlieferung abzugehn wagt [Opp. 
434, 364, 428, 699, 40, 814, 824, 521; Theog. 264, 313), 
nftmlieh an einigen, wo er FUdcpartikel annimmt, an andern bei 
i( fttr t{c; und endlich bei /ttuTa ftr sllwa, während er den 
von den Herausgebern ftr unecht gehaltenen Partieen fast gar 
keine Aufmerksamkeit geschenkt hat. Hein Resultat stimmt aber im 
wesentiiefaen mit der Ansicht, welche SchOmann, Hes. car- 
mina 4 4 (Berlin 1869) nach sorgfältiger Prüftmg der Sachlage 
entwickelt hat: Omnino antem in toto hoc carmine (sc. Opera 
et Diehi vix unus locus est , in quo obscuratum in codieibus di- 
gamma non adeo facili correctionc rcstitui possit , ut nierito am- 
liiiras . verane sit codicum scriptura an a describoutibus propter 
di^^animi ignoratiouem corrupta. Man vergleiche auch damit das 
ihcilweise sachgemäbso ürtheil von Theodor Berg k, Gr. l^itg. 
1020: ' Den Lippenspiranten /, der in der aeollscben und dori- 
schen Mundart sich mit besonderer Festigkeit behauptet, mag 
Hesiod noch in ausgedehnterem Masse gewahrt haben , als Homer, 
und iwar erkennt man deutlich aus alten Verderbrnssen , dass 
dieser Laut in den lUtereii Exemplaren noch durch die Schrift 
dargestellt war (?) ; aber andi hier tritt uns ein ihnlicfaes Schwan* 
ken des Gebrauchs, wie bei Homer entgegen (?].« 

2. Inlautendes Digamma. Werfen whr jetat emen Blick 
auf das inlaufende Digamma. Es Ist auntnehmen, dass daa in- 
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lautende Digamma, dessen Existenz in vielen Wörtern nachge- 
wiesen ist , zu einer Zeit noch nicht ganz aus dem Gebrauch ge- 
kommen war , «is das anlautende noch in so grosser Ausdehnung 
in Gebrauch gewesen ist. Doch ist es auf der anderen Seite 
eben so wahrscheinlich» dass, als in der Aussprache des Di« 
gamma eine Scbwflehe eintrat, diese snerst sieh da seigte. wo 
Iceine metrische Nothwendigkeit es Iftnger sn erhalten nAthigte 
— Es Iwgreift sich daher leicht, dass die Frfige nach dem Gebranch 
des inlautenden Digamma Ui den hesiodischen Gediobten sehr viel 
schwerer zu beantworten ist. Allerdüigs leuchtet eüi , dass das Di- 
gamma nach dem a piivativum und in den Composit^n , bei denen 
Digamma im Simplex nachgewiesen ist , immer zu schreiben s^ ; 
ebenso steht es lost , dass die Verbalformen , bei deuen ein syl- 
labisdics Augment oder die Redu})lication vor das mit Digamma 
anlautende Wort getreten, auch Digamma haben müsaen , wie zfzi- 
irov, s/apvov, s/ioov 'Theog. 589), ij-d^riiio^ (fr. 18:, i/ap--^^^^" 
;xYjv, fiJ^OL-;'!, fif'jlui, fif^r^^xfJLi ^Opp. 370), fifoi-m, /e- 
/i'/Tr,v 'Scut. 390), /e/ixuTa (Scut. 206], und andere; fernw 
wohl bei der Apocope, wie Opp. 666 xa//a5ai; für xaT-/a^at« 
■Opp. 693 athetirt; Fdrstemann 9 , Savelsbeig 12, Christ 249, 
Härtel III, 22 nnd 81, Baach 39). Aber ob es sn setMn sei in>7(lr- 
tem, bei denen die Stammsilbe mit Digamma anslantet, oder in Wör- 
tern, bei denen swischen swei Yocalen in ftltester Zeit eiy Di- 
gamma gestanden hat, das ist vorlAnfig sehr zweiffUiaft. Wir* 
haben keine Gesetse der Anasprache, nach welchem die Boeoter 
oder Derer zur Zeit Hesiods ein solches Znsammenstoseen der 
Vocale vermieden hätten ; und wir haben vor allem in den in- 
schriftlich überlieferten Wörtern (Ahrens 1, 171, 11, 56, Savels- 
berg a. 0. 6) nicht den geringsten Anhalt , einen ausgedehnten 
Gebrauch vom inlautenden Digamma zu machen Denn dort ha- 
ben nur wenige Wörter inlautendes Digamma , wie a/uoo; (für 
aoi6oc , pa'}a/uoo;, u. s. w. (Stamm a/sio Härtel Iii, 23), xAi- 
/o;, lifiy aifgi, AXfoQ und einige Eigennamen wie Baxso/a und 
E6/apa; während das neuere, auch nur spärliche Material, nament- 
lich das der kyprischen Inschriften» von Harte! UI, 37 ff. ansamsBcn 
gestellt ist. — Deshalb scbemt besonders gewsgt die Verilnderuiig 
des o ^n Di|;amma, was Palqr M Wörtern wie 'A^*^^ ^Y^//^) 



Digilized by Google 



Das hesiodische Digamma. 



43 



Theog. 216, Eut^vo; (^'E/yjvo?) Theog. 345, iTcioeurJ; (^mBe/rj?) 
Tlieog. 605 versucht liat , oder die Veränderung des Jota in Di- 
gumma bei '^atsio: '^ixzfoc) Theojr. 310, eöppciTTjV (süpi/rr^v) 
Theog. 343, da diese Uebergänge schou für die homerische und 
hesiodische Zeit als vorhanden angenommen werden müssen. — 
Mehr ftlr sich hat die Wiederherstellung des Digamma in Wör- 
tern, bd denen der digamm&tische Stamm feststeht oder sogar 
noeh in spätearer Zeit durch Insohriften aufs klarste bewiesen 
iat, wie bei den Derivaten des Stamme« ßo/, bei ivvi/a (Ben- 
feyll, 51), xi/oo9i Theog. 83 nnd ioxi/aipa Theog. 14 (Our- 
tina 193), xU/oc Theog. 100 (Gurtitts 144), x«/»; Theog. 116 
(Curthu 185) , v4/o$ [Gnrtins 294) a^/st nnd ai/<ov Theog. 609 
(Cartin8 359; Schmidt, Inschrift 97], a/ivta>v Theog. 8(39 Cnr- 
tinsSeO), o/uüv Theog. 446, o/w? Opp. 234, o/i; Opp. 775 
'Ahrens I, 35, Curtius 364), und anderen, wenn auch hier eine 
praktische Einführung in den Text er.st duich Specialarbeiten, 
die eine grössere Sicherheit ergeben , sicli empfehlen würde. — 
In demselben Umfange und mit derselben Beschränkung will auch 
Rzach 57 f. ein inlautendes Digamma eingeführt wissen. Noch 
eingeschränkter früher Sachs a. a. 0. 43: denique conicerc 
übet ibi digammi sedem esse, ubi in medüs vocibus brevu syl- 
laba praecedens producitor, nt in sdsioe, icapeiic<ov. 

III. Wio oben angedentet wnrde, bilden die Alteren hesio- 
disehen Gedichte und ihre Zelt die Grense, bis su welcher em 
constanter Gebrauch des Digamma wenigstens bei gewissen Wör- 
tern nachgewiesen werden kann.. Dass an dieser Periode auch 
die älteren homerischen Hymnen , jedenfalls der vierte , nnd auch 
die Kyprien gehören, ist gleichfalls bemerkt worden. Wir tre- 
ten also, wenn wir die vorhomerische Zeit als die erste Periode 
betrachten . in welcher alle ursprünglich consünaiitiscli anlauten- 
den W(»i ter diesen Consonanten ausnahmslos führen , die home- 
rische und hesiüdischi' Zeit als die Zeit der Schwankung . in wel- 
cher einzelne Wörter das Digamma bereits verloren , andere es 
constant behalten haben , mit den folgenden Gedicliteu in die 
dritte Periode, welcher wir im Ganzen den Gebrauch des Di- 
gamma absprechen müssen, wenn es auch uuiglich i»t, dass ein- 
zelne Wörter das Digamma noch weiter geführt haben. Selbst 
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Alcaeus und Sappho , dereu Lebenszeit in diese dritte Periode 
liiiieiofällt , Iiubeu trotz des aeolischen Dialekts durchaus keinen 
consequenten Gebrauch des Diganuna . wie das a>vaa9 Alcaens 
fr. U Bergk und die anderen von Abrens I, 33 snsammenge- 
stellton Beispiele hinUngiich deuUieh maehen, ebenso die £lefi- 
ker und Jambograpben (v. Renner in Cortius Stad. I, 147 ff. 
und Härtel III, 79). Fflr die episehen Phtdnete Jener Periode 
aeigen aber die folgenden Beispiele das Scbwanken , die Schwftcbe 
und in den aUerJttngsten Gediebten veraiuthlich das Nicbtrorban- 
densein dieaee Spiranton. b. h. 1 , 177 od Xrfno ixr^ßoXov, 163 
auToc IxaoToc, 71 to itpÄrov iot(j , 102 ai o' 'Ipiv. h. h. 5, 19» 
ouoi Tr/ OUT ZTz'i , 320 xat itiv (pcovr^aas' STica , 117 r^oi xal 
£(>-'<o , IJü a'^rj/axo; spva rir-j/Tai , 144 x7.i' x* £p»vot , HM sttsI 

2!,'o3v X'j'>f>r]v , SiT) -oX'jT^parov stoo: l/ooaav, 246 öaiaaa' o) ~£pl 
Tiatöi, U TjO la xaXa, 35 =-t ö' i^atceto^ 37 to'^(>a oi eAicu, 
49 vixTotfjoc 7|Ouicotoio, 200 osXiTjd^o^ oTvoU) 213 xocxwv ar* 
soX-ot, 227 ou ijLiv, soXica, 3ü2 i|a8v oixa^ Sxoaroc. Das Ver^ 
hältnisd dieser Stellen zu denen, wo Diganuna gelesen werden 
kann, ist wie l ; l. Etwa ebenso h. b. 3, 46 a»; ap.' sicoc xe 
xal epYov^ 182 ol {»v f Meooi, 46 xäl Ip^ov^ 120 epY(|» 
^ Ipfov, 266 odx d(iov IpYov, 343 Saiftovoc 2pY<it» oi(ioo$ 
siTia»v T8 xal epY<ttV, 92 iir^ Cdcuv, 239 *Epp.7|i; 'Exoep^ov ihm, 
428 xal OK Xa}(£ {xoi(«av Sxaaroc, 154 Öaav Oso$, atics 8& ftu&ov, 
285 oxeuaCovra xat otxov 4 382 oic{Coftai* oUtktxal, 449 Ipcuta 
xal i^Sufiov, 500 üio;, otvaE exasp-'o;, 522 oicoxXs'J/siv, oo*'Exrj- 
^Xo;^ 535 aDavotTwv to -;ap oios. Dazu 13 v paragogica: 49, 
129, 192, 202, 205, 21S, 227, 230, 333, 3S9 , 403, 417, 
571. liier stehen diesen 19 Stelleu 25 andere gegenüber, an 
denen Digaiuina gelosen werden kann , wodurch sich ein Ver- 
hältniss von 1 : P/^ ergiebt. Anders dagegen im aumuthigen 
h. h. 6; nur v. 18 l>au|iaCovTa; {oors^avou, i^ /aXp sXixoßXi^aps. 
Im Uymnns auf Dionysos v. 29 r^ kxajxi^to , 30 ex ttot ipsT^ 
37 icavTac ifiovTotc , 54 üavoÄßiov etics. — In den anderen: 
h. h. 15, 5 uic' Kupuol>y|Oc avaxroc; b. b. 26, 3 icapa ica- 
Tpo« avaxToc, 5 itarpo« Sxrju; b. b. 32, 2 KpovfSsa» Ato« Toto- 
ps«, 16 Ixicpeicäc ultoi, 19 xhlooo lpY|iaT aoiSo(. — Bndlleh 
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der in der Manier des Hermeshymnus gedichtete Hymnus auf Pan, 
V. 14 Tot£ 0 £a:t£po;, 17 opvi;, sotpo; , 2 t iTEpiaTEvsi oupso; 
T,5(a>, 3H T£pa-ü>-ov iÜ£3i)ai, 37 zoXo/poTov , r^Zo'^ilvna. — Die 
Beispiele in der Batrachomyomachie, die überhaupt nur 2 Hiatus vor 
digammirten Wörtern hat {167 o saic^vro inanoi, 272 {ji^a Ipyov),' 
Bind V. 4 TToXejjLoxXovov Ip^ov , 7 jxijioujievoi Ip^a , 1 2 iccXu^i^fio^, 
liroc, 58 Öau(MXT i^io\^ai, 84 toutov ^öwv, 80 Tffvt i( olxov, 
109 g^oXoi>(i8VOc , «nc^ xt, 146 <l>oo£']fvad<K «tm» 288 x*^P^< 
avaxToc. Dazu v. 122, 138, 164. Das VerbUtniu dieser SteUea 
sn jenen beiden ist wie 6 : 1. Ea ist nnsweifelhaft , dasa der 
Dichter der Bstrachomyomaeliie das Diganuna nieht mehr gitkannt 
hat. — Die kyklisehen Gedichte seigen nngefthr dasselbe Ver- 
hlltniss (v. Anm. 6). Die Beispiele der unechten hesiodischen 
Fragmente sind: fir. 66 ^atov Kd?, 67 ^rrjTUfio; e?Seto, 72 ^XHs 
Ol' 01/00, Ö23|xov ßoo; aivuTO, ötuxs B' avaxTt, 74 ooti; oiv 
etöeiT, , SO vuv jxoi xotö' exaata, 100 TtEpicppaoeto; S' ipuaavro. 

Am zahlreichsten aber sind derartige Beispiele in den Frag- 
menten der Gonejilogeu und Orphiker, die von der ürtlndung d< r 
Olympiaden bis zur Zeit des Pisistratus reichen. Knmelus 64 
(Dantzer) v. 8 Xsuxov 07,|x' ixaptepds; Corinth. 65 Ai^tr^f 
ap' ixittv; Nanpaet. Gl v. 2 \ii^j^u.-.wn f; aXoyoio; Asios 67 
fr. 1 ic8inixao(jbivoi eijjiasi ; Orph. Theog. 74 v. 1 Atjtou; vtV 
ixanfjßoXt, v. 5 6e y' aurov ixrjßoXe, 77 t. 7 dtoTc (Spav 
xaXXtoTOV {^Mai, v. 9 EopooXfjOi t* avaxta, ▼. 18 «poc Sxa- 
9T0V, V. 18 iroXX' Senaa; fr. 7 optSsixtrov eto, 78 y. S'icalS«; 
«fvaxTftc, y. 12 ^tvlratpav avaxro«, y. 11 apiicpeic&( cl6o«; fr. 8 
y. 5 ivSov fxijXo;, fr . 9 y. 3 icpc»TioToc )Uv avamtv , y. 4 y^st' 
«tun; ava^, y. 10 C«»ov 6* loov, 80 y. 5 ^ ftiv loi^ai, y. 19 
}((upl; fxa^Tov, 8 t iratpo; Svoxroc, 82 av&o< {8ioOat, ToiXa* 
oTjia T epYa, 84 fxTov Ito; t6 jxsv : Aristeas 87 fr. I e^^ouoi 
Yotp epya, fr. 2 £v' e/aaroc; Panyasis 02 fr. 3 ttotov yjouv e7riv«v, 
05 fr. 10 Y^'v^-'^t oivou, aTrorpoTTo; oixao', |jicXir,oio; ol'vou, Ofl 
fr. 17 03Ti; oi'vou. Berücksichtigen wir die Stellen im Hia- 
tus , so ergiebt s^ich das Verhiiltniss 0 : 1 , wenn wir 8 Stellen, 
in denen v paragogicum steht, nicht mitrechnen. Jene Hiatus 
aber sind meist bei den homerisoüen Formeln UioxeXa Ip^a» 
xXura spY<x> ^^^P^ (sixsXoc) , natipa ov n. a. 
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Auch bei den Phfloeophen finden sich Stellen, wie PitUens 
26 tA<(Covoc oTxou, xsTvoc oixov n. a. — In den grösseren, 
sasammenblngenden Fragmenten des Empedokles (um 460) finden 
neh folgende Verletzungen des Digamma : 7 5ia xp^vov ti^ea, 
14 ox^rXi lpY«> 20 arfyis^ fpfa xt, oodjc itXfov sticsTv, 53 
nnd 57 S^Xov Ixamv, 69 Zl^ huuxa, 80 atoXaviov &xa9T«|>, 
86 icavToc IXtooofjivr^v , 88 Touta ^ap ha, 89 «apa 6' ^bo^ 
ixaonp, 114 oux IXic(Coo«iv« 152 Zl^* Sxaora, 167 icav- 
To6ev Tooc, 172 af^aov eioo;, 186 avSi/' fxaara^ 2S9 icavroc 
?8ovTu>v, 245 YOi^v iXiaaetai, 247 jasv ^ap avaxto;, 268 xpa- 
osi t£ xat £i5e3iv, 279 /potai' t £107^, 29S uavTa '^a^ lalh, 
398 jjLsXsÖTjfAOve«; IpYwv , 401 u)3-£p eoixe, 403 ixwpiai aoTEOt, 
411 tu '^t'Xoi , oioa, 429 dirir^pavo; Ep^wv, 432 xa{ t' Eixoaiv. 
Diesen 29 Stellen stehen 18 andere gegentlber: v. 17, 81, 84, 
98, 138, 205, 206, 210, 248, 283, 293, 311, 340, 367, 397, 
416, 427, 432 [darunter 5 v paragogiea, 2 Anfang des Ver- 
BBB) ; Verhältniss etwa 3:1. 

In dieser Periode also, bei deren Beginn das Digamma vielleicht 
noeh bier nnd da von den episeben Diditem gebranebt wurde, bei 
deren Ende aber es ganz nnbekanntgewordenwar, erhielten sich die 
besiodischen Gedichte nnd wurden in der Zdt des Fisistratns wie die 
bomerisoben gesammelt. Wenn wir dieses Zeitalter des Pisistratns als 
das erste Griechenlands betrachten, das sich einer gewissen Kritik 
zuneigte, so begreift es sich, dass bei dem nachweisbar strengen 
Vermeiden des lästigen Hiatus die alten epischen Gedichte , die 
noch zur Zeit des Digamma gedichtet waren, jetzt unangenehm 
aiitfallen mussten und daher von den Sammlern Veränderungen 
erfuhren, wenn sie nicht schon früher von den Khaj)soclen ver- 
bessert worden waren. Dass diese Verbesserungen griechisch 
waren und nicht so abgeschmackt j wie die der Abschreiber, 
braucht nicht hervorgehoben zu werden. Da sich aber ein 
solcher Contrast in der Ueberliefemng geltend macht, wo die 
Gesetze des Digamma verletzt zu sein scheinen, so werden wir 
nicht irren, wenn wir die ältesten Verderbnngen den Bhapsoden 
der dritten epischen Periode nnd den Sammlern des Pisistratns 
zuschreiben » die schlechteren meist den mittelalterlichen Abschrei' 
bem. 
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1. V paragogicam. Zu den erstgenannten gehört nament- 
lich das V paragogicnm, dessen ttberaas häufiger Gebrauch in der 
Altesten Partie der Theogonie, in dem Kampfe gegen Typhoena 
und der Genealogie der GOtter (820^962), merst die Anf- 
merksamkeit erregt. Wenn nun der Sprache nadi die genannten 
Verse alt und Termn^lich ftiter als irgend eine andere Partie der 
Theogonie sind, so sind dämm die Verse nleht nneclit, da das 
Gedieht nicht atu einem Gosse gearbeilet ist, wir also anoh .die 
MOgliehkoit nicht wideil^gen können, dass schon der Dichter der 
echten Theogonie ein llteres Gedicht vorgefunden und für seine 
Schilderung benutzt hat. Der genannte Theil der Theogonie zeigt 
einen Hiatus vor digammirten Wörtern v. b23 iiz loyjji /ep^- 
jiat e/ooaat, 836 IttXsto /^pyov, 843 opvu}i£voto /ava-zTo;, 
844 TcdtTS^ev /lo/siSea, 859 toTo /avaxTo; [wenn die Lesart 
echt ist) , 883 rfik /avaaaeiv, 926 xsXaSoi t£ /aSov, 932 zarpl 
/avttxTt« 954 {leY« spy^v (athetirt). Ueber die Tcrdorbenen 
Stellen v. 903 (ippv) and 908 (sföoc) ist oben gesprochen; 
EHgamma kann noch gelesen werden v. S79, 8S7 und 896. In 
gar keinem VerhUltnisB aber in diesen Stellen und an dem son- 
stigen Gehrtnch in der gansen Theogonie stehen 9 v paragogica 
vor digammirten WOrtem, and swar 834 oxoXdbteooiv iotxora^ 
837 xal ddavoRotdiv ävaSsv, 850 xaratpOtiJLevoMtv Ävaoowv (aihe- 
tirt) , 853 xopOimv {Uvo«, 890 Xofoiotv &fv i^ydttOsTO, 899 
irp^odsv ir^^ i^xarBsto, 914 ^pirasev r^i Tcapa [xr^Tpo;, 917 tf^atv 
SSov, 928 xal ^poev cf rap«xo(T7), 960 '(r^}^z Oswv pouX^aiv 
MSoTav xaXX.iiTapTf^ov. Die Gewissbeit liegt nahe, dasa, da Wör- 
ter wie ava5 und o; in der Theogonie immer das Digamma ha- 
ben, die V paragogica in diesen Versen ihren Ursprung den 
Rhapsoden oder Sammlern der dritten Periode verdanken , denen 
die unvurhältnissmässig grosse Zahl der Hiatus darin unangenehm 
war; und um so näher, weil die Zahl der v paragogica vor 
digammirten Wörtern in der gansen Übrigen Theogonie etwa die 
Zahl in diesen Versen erreicht (y. Baach 53). Wie ee sich aber 
von eelbat versteht, dass hier die v paragogica als späterer Zn- 
sata geatrichen werden mflssen , so hi der ganaen Theogonie, so- 
bald Ohl olRmbar constanter Gebraoch dadoich alterhrt whrd. 

2. Verftndernng des Oains. Aach die aweite Art von 



48 



Das hesiodische Digamma. 



Ver{lerbung:en konnte schon den Rhapsoden nnd Sammlern nahe 
liegen, die darauf ausgingen, namentlich die liUtigaten Hiatus 
nach einem kurzen Vocall aus der Ueberlieferung zu entfernen. 
Sie besteht in der Veränderung des Casus. Schon bei /9)l)o^ 
wurde darauf hingewiesen, dass dies Wort in den hesiodischen 
Dichtungen nur im Pluralis Torkommt. Wenn demgemäss die Ue- 
berlieferung bei Opp. 67 (atheürt) nnd 78 iicCxAoRov ifin^ einstimmig 
hat, 80 liegt die Vermnthnng nahe, dass diese Verderbnng in * 
den ältesten gehört und aus 2ic{xX«»ica rfi^ Ifyfifü entstanden 
ist, wie Bentley richtig ooiyieirte, da dies Wort stets Digamma 
hat Hierher gehört femer auch Opp. 422 o>ptov epYov (ftUr lupia 
/spYa) , wo efaiige Godiees (upia ip';a bieten EOehly a. 0.) 
und Opp. 696 TpiTjXovniiv hivmv, worfiber oben ge.<;prochen ist. 

3. Einschiebung von Partikeln oder Buchstaben 
Zu den zahlreiclisten jüngeren Verderbungen gehört die Hin- 
schiebung von Partikeln im Hesiod, oder ihre fehlerhafte Stel- 
lung, wie wir umgekehrt das Ausfallen eines Buchstaben schon 
beim Hiatus in der Thesis kennen gelernt ; und es ist nicht schwer, 
das Motiv solcher Veränderungen an erkennen (v. Bekker, hom. 
Bl. 319). Zunächst war es die unverstandene Verlängerung dner 
eonsonantisch auslautenden ursprünglich kurzen Silbe vor einem 
digammirten Worte. Es begreift sich, da die metrische Verlln- 
gemng in der Theogonie dne verhUtnissmlssSg spftriicfae war 
(y. Baach 19 nnd 24) , dass man daran Anstoss nehmen konnte. 
Betraehten wur s. B. die nnsweifelhaffc richtige Lesart Theog. 
307 6ktvov 0' oßpt3Ti^v T flivsjiov iXixc»iR6t xo jp^ (v. Paley 189, 
SchOmann 807 not.) , so verbesserte der erste , der die Länge 
in avc(MV wegen des folgenden Digamma (/cX) nicht verstand, 
ein 0* hinein ; der zweite , der es als Unsinn erkannte , hielt 
avsjxov für fehlerhaft und verbesserte avojjiov , der dritte strich 
das T hinter u|5piaTT^v oder das 0' hinter osivov. So ent^jtanden 
die fehlerhaften Lesarten. Aristarch selbst entschied sich für 
keine besonders , wie das Scholion beweist : avE(j.ov , av {xsrot 
Tou o H^i>j/iiQi9. avo|iov axou9(u(jLS&a, oti tou Aioc opxS 
OsTO. iav ol TOU £ , ItcsiBti at irvoai tucpwvs; X^Y^vtai. — Auch 
Opp. &78 ritt); ^ap x ep^oio gehört zu diesen Stellen, so wenig 
Sinn auch gerade hier das t giebt, und es ist unzweifelhaft. 
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dass nur die Verbindung r^^^i^ yap ep^oio [fip-^] den Grammati- 
kern unverständlich war. Die Erklärung Rzaeh's 52 : »Aber 
gerade das t müehten wir niciit missen , da es den innigen Zu- 
sammenhang der vier Verse 578 — 581, die das Lob der Mor- 
genstunde enthalten, besonders fördert« (während ßzach in sdner 
Recensi(Ni meiner Ansicht beitritt), scheint mir durchaus unge- 
nügend in sein. — Nicht weniger ttberflflssig wurde ein t Opp. 
710 eingeschoben ^ ti Itto; eiitutv flbr ^ n /iiroc /etiraiv, 
und ein x* Opp. 443 x* l^o (JtsXiT«5v — IXaovot, da der 
Optativ iXaovoi seine Erklftrung in dem Conditionalsatse findet, 
an dessen Stelle der Belativsati steht. Doeh ist diese Verder- 
bnng Slterer Natnr. Anch hier halte ieh den Angriff Riaeh*s 
a. a. 0. gegen meine Ansicht ftr nnmotiviit. — In gleicher Weise 
ist ein Opp. 721 eingeschoben, wo viele codd. e? xaxov 
x' Eoroi; , der Cod. T. £i o£ xaxov y' aiTiot; (corr. aus xaxov 
£17701?) , die besten das richtige si 6s xaxov eTttoi; haben ; Pro- 
klus scheint xaxov x' gelesen zu haben , da er Alcaeus fr. 82 
als Analogon citirt, — Hierzu gehört auch die Einschiebung eines 
V Theog. 295, wo nur 2 codd. das richtige, von Paley geschrie- 
bene oM loixo; haben (cod. V und G bei Köchly), die andern 
ouö^v, was Schömann und Köchly lesen. — Auch wird man 
nieht umhin können, die beiden Lesarten Opp. 523 nnd 733 zu 
diesen Verderbnissen in lählen. An der ersten Stelle haben 
mehrere codd. die richtige Lesart lvSo0i o?xou gewahrt, an der 
sweiten nnr cod. A bei Paley; die andern haben in beiden Fäl- 
len SvSodav. 

Noch andere Beispiele giebt es , in denen em nnangenehmer 
Hiatus dnrch Einschiebang einer einsilbigen, elidnien Partikel 

vermieden worden ist, wie Opp. 778, wo die Ueberlieferung fast 
einstimmig hat ots t i8pi? otopov d{AaTai. Es ist aber klar, dass 
das mindestens entbehrliche t' eingeschoben ist, um den Hiatus 
zu vermeiden , ote lopic (/oloaj , und dass dies die ursprüng- 
liche , vielleicht schon zur lihapsodenzeit veränderte Ijcsart ist. 
Ebenso wenig werden Bedenken vorhanden sein /lopt; »die 
Ameise« vom Stamme /iS abzuleiten. — Aehnlich ist ein ent- 
behrliches T Opp. 824 eingeschoben, wo alle codd. iraupoi Zir 
haai^t mit Verletzung des Digamma haben; natOrlich mnas x' 

FUeh, Das hMiodiache nigftn«». 4 
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gestrichen werden icaBpot hk fdan^, wie auch Bsaeh 45 zngiebt. 
Vor demselbeo Wort haben auch Opp. 814 einige Absehreiber 
ein X eingeschoben icaupoi 8' aute t loaoi fttr aure /(aaoi. — 
Noch weniger Sinn hat das t Opp. 309 xa( r' IpYaüop-cvoc, was 
micli alle codd. Ilaben, and äor Scholiast gelesen hat; auch eine 
solclic Vciaiulenm;; gehßrt vei iiiiitlilich zu den Mittehi , welche 
schon die Rhn])so(len anwandten , um den durch Aufhören dt^s 
des Üif^amuia entstandenen Hiatus zu vermeiden. — Sclion von 
Hermann verbessert ist das ganz sinnlose Tlicog. 092 , wo die 
codd. grü88tentheil8 (pkoi^a 0' eiXucfdwvTs; liaben. — Auch Theog. 
903 aiT £p*; «"ps'JO'^^t clas richtige a? /spy' g^l^^rt lilerher 
und Theog. 2 aW ' KXtxmvo; ftlr ou /iXi/wvoc , wahrscheinlich 
anch Theog. 304 ^ d* epoT* fttr j fipw und Scut. 138 iß 
sTpuTO ftlr % /e(pvco. Gaus gewiss Scnt. 40 irpCv y ^c, wo die 
handschriftliche Lesart aneh nnr ans Ünkenntniss der verlänger- 
ten Tbesis icplv /ijc entstanden ist, und Opp. 434 Stspov 7 
State, wo einige codd. das richtige Itspov oEai; bieten. 

4. Umstell ang eines Wortes. Dnreh Umstellung ist 
der Hiatus vermieden Theog. 682 iroSwv «?TceTa t* Imri (einige 
codd. roo<üv 0' aiTTStoi , wo schon Hermann das riclitige erkannt 
hatte , wahrend Schümann £V03t: mit iroocov verbindet und dem- 
gemiiss interpuugirt. Ferner üj)]). 3S2 , wo die Ueberlieferung 
bietet too' Ipoctv , v.a\ Ip- ov i-' sp- oi ip-j OtCsailai , mit gleicher 
Verletzung des Digamraa wie Opp. 801 xpiva? 01 ii: spYiiaii 
7oo7(|> api3Tbi, wo iz gestrichen werden muss. Lennep 
schrieb Opp. 3S2 /so- ov ö' IttI j-ip*;«« und Paley nahm es auf. 
Ich halte heute beide Stellen fttr unecht 380 — 381 athetiren 
GOttling, Paley, y. 380—382 Steits, 801 Steits) , nnd dcss- 
halb Verftndemngen fttr nnnöthig. 

Vermnthfich in demselben Fall befindet sich fr. 57 suv^^ 
Ivex yfi ak6y(pio, wo sn Verbessern ist Ivex' suv^« aXo/oto 
(▼. Torbem. XII), nnd vielleicht Opp. 678, wo ich Dir die Les- 
art der codd. ^XXo; 0' s^apivo; geschrieben habe /eiapivo; 6' 
otA/vOc. Durch Veränderung der Wortstellung ist vielleicht auch 
der Hiatus Theog. 232 vermieden, wo die Slteste Lesart ots Tt; 
xs Ixiov f fzv.] gewesen zu sein sclieint. Ein auftallendes Beispiel 
für Veränderung der Wortstellung ist Opp. 370, wo schon Pro- 
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klns utfd darnach Moschopulus das fehleilial'te Trat? awCoi ira- 
Tpo)tov otxov geleseu haben, Tzetzes dagegen das richtige und 
auch von Eust. z. Ilias 649, 32 anerkannte eirj. Offenbar haben 
die Abschreiber die Verbindung Trdi; oixov nicht verstanden , wie ^ 
auch Paley glaubt, und deBshalb EunItohBt die Wortatolhuig ver- 
indert, worauf ifdeder andcve fllr sTi) ein gans nnmfiglidies «tt- 
Cot in den Text gesetzt haben. Die lichtige Lesart ist vAU /ot- 
xov itottpiutov eil]. Uebrigens seheint es mir sweifellos» dass 
Proklns bei sdner Leeart oinCot den folgenden Ter« nieht damit 
▼erbonden hat, wie aaeh sehen Goiet den Znsanunenhang ver- 
standen en haben scheint. Vielleioht geliOrt anoh Opp. 235 
•yovatxec loixora rixva hierher (v. 8. 36). 

5. Ziist'tznnf^ einer Silbe oder eines Wortes. Eine 
der augensclieinliclfstcn Vcrderbiingen ist Theog. 330 , wo die 
fast einstimmige Uebcrlieferung svi)' ap' 0^' oixst'oiv bietet, mit 
Verletzung des constant gebrauchten Digamma in olxo;. Nur 
cod. M (Bar. 60) hatte eine Spur der alten und von Paley wie- 
derhergestellten Lesart ivö' o^s oixs^wv. Uebrigens sind gerade 
mit oye noeh Fehler vorgekommen Tbeog. 466 oy« oux 
und Theog. 87 attjw te fllr ctt^' ofe, weleh letvteren BehOmam 
anfgedeekt hat. — Dnreh Einsehiebnng efaier Silbe ist Theog. 
798 das aneh von E. Seheer (Bh. Museum XXIV, 623 ff.) Ter- 
mvthete und im eod. M erhaltene xaxov U i xn(ia Terftndert 
worden sn xoxov 6' licl x«»(mi mit bedenUieher Auslassung des 
Objeots; und Upp. 525, wo ehi grosser Th«l der codd. Iv t' 
aKup(p ol'xQ) xa\ Iv '^dsai hat statt des richtigen und im cod. M 
öberlieferten xai YjOeai. Aehnlich war iv Üpp. 705 eingescho- 
ben. Gerade das Wort f%i\'jz hat die offenbarsten Verderbmi- 
gcn erfahren , denn ausser den schon bertlhrten Fällen haben 
auch Opp. 222 mehrere codd. die Häufung der Conjunctioneu 
xAaiouaa iroXiv xe xal r^\iz'x (Cod. 0 das te über die Linie ge- 
schrieben, Köchly) , wo des Digamma wegen das Tt gestrichen 
werden muss; und Opp. 699, wo alle codd. Ya{xsTv, «üc x' -^Osa 
haben statt des von Arist. Oeeon. 1, 4 erhaltenen iva, was 
BehOmann und Paley in den Text aufgenommen, wihrend G6tt- 
ling und Ktehly die falsche Lesart bdbehalten haben. Diese 

Verderbong Ist ▼ielleieht alexandriniseh. Aneh Opp. 173 ist die ^ 

4» 
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richtige Lesart ipU stso? in melirercn codd. durch ein einge- 
schobene» fehlerhaftes xou entätclit. Schol. Caut. hat hier die 
richtige Lesart. 

6. Elision. In einigen Fällen wurde der Hiatus durch 
Elision vermieden: so Opp. 40 vijmoi ou8& .laaoiv, wo einige 
eodd. das rinnlose vij^riot ouS* toctaiv haben, und Opp. tSG, wo 
sogar bessere codd. für das richtige und noch von Tetzes gele- 
SSD6 ßaCovTs iic^oat das fehlerhafte ßaCovr hdaaoi bieten ; yiel- 
leicht Theog. 803 iwtfa icavT Irsa für iwia itcma Itsa. 
Aneh gehören hierher Beut. 326 , wo fast alle eodd. fttr die rieh- 
lige Lesart 0apouvouoa /iicea das fehlerhafte dapoovooo* licsa 
haben, Seut. 445, wo codd. HSBp das richtige 26ouaa licsa 
(für {dou9 Ima) erhalten haben , nnd Opp. 814, wo ehiige codd. 
iraupoi aut' Xoaot haben, was selbst Proklus gelesen bat. 
Sieher auch Opp. 556 xaH' sTfiaTa im cod. 0, wenn Jüer niclit 
vielleicht eher auf ein ursprüngliches xat sTaara geschlossen wer- 
den muss Theog. 201 TrsvTrjxovT a|iu|jiov' ep^' im cod. 0; Theog. 
393 ö' fxaaiov ME, 103 t,o' avaaosi F). 

7. Fehlerhafte Endsilben. Ferner müssen einige Ver- 
derbnngen Erwähnung finden, die durch fehlerhafte Endsilben 
entstanden sind, namentlich solche, in denen der Vocal Jota sich 
befand. Hierher gehört znn&chst Opp. 137 ^ difit; av&p«»icoioi 
xat ijdsa, was alle eodd. haben, aber mit Bentley an ver- 
bessern ist avftpwicoic xena '^Osa. — Dann Opp. 409 (uvud^ 
U TOI IpYov nnd Opp. 412 tAsXiti] U tot Ip^ov if^XXei. An 
der ersten Stelle ist Bentle/s Go^jector (isXin] Ü xs Ip^ov noih- 
wendig; der sweite Vers fehlt in einigen eodd., wird auch vom 
Sehol. Find. Isthm. V, 97 s. 549 (B9ckh) oitirt \lzX^'r^ toi, so 
dass wir ihn so schreiben können ; doch gehören die Verse 
412 — 413 einer rhapsodischen Erweiterung an, und schon 
Proklus scheint wenigstens v. 412 nicht gelesen zu haben. 

Ferner Opp. 119 f^ao/oi sp-/ evijAOVTo, was zu dem vorher- 
gehenden Ol ö' iDsXr^fxoi schlechter zu passen scheint, als das 
von Bentley wiederhergestellte r^ou/a. IpYa. Xennep vermuthete 
dafür a?e{ oder icavte? Ip^a mit grösserer Abweichung von der 
fast einstimmigen Ueberliefernng. Auch hier ist die gnt beglao- 
bigte (v. Köehly) falsohe Lesart schon von den Alexandrinern 



Digilized by Google 



Das bfifliodiache Digamma. 



53 



festgestellt worden. — Dann gehören hierher auch zwei Stellen, 
in denen ein o eingeschoben zu sein scheint, Theog. 459 oon« 
fxaoTO? für ooTE £xaaToc, und Opp. 701 Travra fxaX' ajxtpU ?S(üv, 
wofür schon Buttm. Loxil. IL 227 (202 in 4 A.) nach Heyne 
zu B 384 dftfiiöwv schrieb, und Paley a^l /idaiv Terbea* 
sert hat avoh Theog. 600 bei Paley). 

8. Composita statt Simplicia. Femer mnss bemerkt 
werden, daas an emigen Stellen offmibar durch HinzoAlgmig 
eines Buchstaben Composita statt der eingehen Verfoa entstan- 
den sind. Znnftchst Theog. 82 (an einer alten SteUe, d. h. in 
dem alten, inm Frodmiam benntsten Mnsenhymnus 81—93), 
wo alle oodd. feivoftsvov t' io(8ai9t oder &ic{8(ooi haben, wührend . 
Stobaens 48, 12 (II, 252 Meineke), aber das richtige Yetvo^ievov 
T£ i8a>ai hat, was auch dnrch Theoerit 9, 35 oo? -^ap opfioi 
faöeooai, Horaz Od. IV, 3 quem tu — videria , und die von dem 
Seholiasten citirte Stelle des Callimachus Epigr. 23, 5 Mouoat 
yap oaooc i'5ov 0|X(xaTi iraloac bestätigt wird. Aufgenommen ist 
die richtige Lesart von Paley und Deiters de prooem. Theogo- 
niae 23 {Bonn 1863], der aber den Vers enden lässt mit seiner 
Oonjectiir tpiXci)? xai irpo^povi ÖO{Mp. Gewiss ist dieselbe Verder- 
bimg auch Opp. 610 anzunehmen, wo statt Apxtoupov ial^iQ 
sehen Paley verbessert hat 'Apxtoopov 8i 

9. Veränderung eines Wortes. Zn den seltensten Mit- 
tein endüeh gehört die Yerlnderong eines ganzen Wortes. In dem 
Mnsenhymnns Theog. 91 ist die handsehriftlich flberlieferte Lesart 
dvd aoTo, und so Stobaens 80,- 15, wozu aber die Scholien be- 
merken : Ypa^perat «v aL'((iiya, avtl too aöpoia|Jia • li'^&xai T^i/ßy; 
aoTO TO ^tupi'ov, b iv auTtp oyXo^y xai to Eova|x(poT£pov, «Soitep xal 
iroXi;. lT'j|xoXoY£iTai Bia to \ir^ -^tn-'nfx'i £/£tv, aXX' sivai zepicpspr^ 
(v. Lehrs Ar. 149). Die Ausfuhrung Mützell's 33S ff", beweist 
nur , dass av aY^"^** ^^^^ Lesart gewesen ist , die aus der 
Zeit der Alexandriner stammt . und so urtheilen auch Deiters 
a. a. 0. 10 und 23, was allerdings nicht zu bezweifeln ist; und 
neuerdings Rzach 44. Wiewohl nun aber Schümann [v. 91 not.) 
es Air unzweifelhaft hält, dass diva aoTu Glossem zu av' a'^m^a 
sei, so ist es doch erlaubt daran zn zweifeln, und Paley zwei- 
felte auch daran (▼. 91 not.). SicfaerHeh ist die Üteste und echte 



Dm Imiodiiolie DuBunnui. 

Leaart owtu, wodnreb nur aasgeditNdst werdM soll, dasa dar 

König (nftmliali der tod den Musen mit den 83 erwihnten 

Gaben versehene^ , weun er von der Burg in die Stadt hinab- 
steigt , vom Volke wie ein Gott verehrt wird indem IpyrojiÄVov 
an V. 87 sich anschliesst und nicht au die sinuluaeu v. 8S — 90). 
Des Hiatus wegen ist verbessert worden av ct- ojva, vielleicht 
schon von den Rhapsoden selbst, während das dvi aaro sieii 
gl«^Bb^tig erlualt, alter von einigen alexandrinischan Gelehrten 
Tenporfen wurde, wes8halb die gelehrten Scholien nnd Bnstatli. 
!• nias 1335, 56 die alexandrinische Lesart citiren. Dius 
aber aodow wto laaeii, beweiat die Einatimiaigkeit der lieber- 
. liafonng ; dflnii daaa ein blosaaa Gloflaem in alle Exmg^ue über- 
geben kann, iat niebt dankbar, xuiial naoh Sehol. Q 1 , a. 627 
(Bakker) icapd BouoToicc ar[an afopa u. a. w. man eher das 
Gloasem a^opa als äaxQ erwartet. Anck die gekünstelten Er- 
Uiinngen an dieser Stelle seigen, dass iciw^ kllnstUeh hinein- 
gebracht ist. Hierzu gehört auch Scnt. 386 /aXsiro; 7rpo9i$ia9at, * 
wo schlechtere codd. diese unmögliche , aber von Ranke vorge- 
zogene Lesart haben , die meisten das von Köchly geschriebene 
rpoiSeaOai (v. Scut. 425 Trpoa-dvTa oo/.£uaac, wo codd. Fjjip -po- 
tovta haben). Vielleicht auch Scut. -ovou x,a' oiv>>o? 

iopii( ei^'v, was ich Vorbem. XI zu verbessern versucht habe 
irovoi> xal aÜTT^;, indem ich an dieser Stelle olZ^c o Wehklage« 
im Munde des Herakles unpassend erkUrt liabe. Allerdings 
bat mir Bsaeh in der genannten Qecension erwidert, dass oiCtk 
aueb »Üngeroaebt heisse (was ich wohl gewnsst haben muss, da 
idi N 2 oitirt habe} , indessen halte ich es trotsdem, nnd gerade 
weil oiCoc oft Ungemach bedeutet (0 3Q5 in Verblndnng mit 
9oCflt} f hier in d^r piablerisehen Bede f&r iinpaasend. — Fei^ 
ner gehört wohl anch bieq&u Opp. 526 ou ^ap oi, was von Her- 
mann Orph. 780 in oi yerbessert worden ist (abhingig von 
ots y. 524), eine Lesart, die ich nur nicht aufgenommen habe 
wegen meiner mit Steitz übereinstimmenden Ansicht über v. 513 — 
535 (dagegen lichrs wissensch. Monatsblätter III, 4 s. 53). Ob 
dagegen auch fr. 3b r^'-'xzih^ Trpoaioo'jaa eine ähnliche Verderb- 
niss vorliegt, wage ich nicht zu entscheiden. — Hemerkens werth 
ist fernßr Tbeog. 567 Scutsv fii i im cod. AI für gaxftv d' apa. — 
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Daa» aaeh Theog. 645 09p' eiicw yidl^cht eine solche Yer- 
andernng des Wertes stet^s^imdeii hat, ist oben gesagt, und 
diese lag um so nSher, als op'fa allerdii^ sehr y}el hftufigef 
im Hesiod nnd in seinen Znsfttzen gelesen wird, als das finale 

to;, und namentlich im ersten Fuss (Theog. 128 ocpp str^, 530 
ocppt' UoaxATjo;, üpp. 341 09p' aXXcov). — Auch vou Tlieog. 
() 1 1) oL'^ioiiv^o:; r^ok '/Ott cioo? Ist obeu beliauptet , dass es ent- 
standen sei aus a-jatouEvoc lok £iSo;. Dem Worte eido( ist 
dasselbe Schicksal \\ iderlahreii wie ^i>o; . 

Die angeführten Beispiele, til an der Zahl, beweisen hin- 
länglich, dass ein Tbeil der Verderbungen schon den Alexandri- 
nern und den Rhapsoden zuzuschreiben ist. Nur durch die grosse 
Beweglichkeit der ^echisehen Sprache, durch, ihren Reichthum 
an emsUbigen, tfaeilweise unttbersetebaren Partikebi ist es an er- 
klären, dass schon in der Zeit, wq keine methodische Forschung 
und Textkritik blflhte, systematische Yerindernngen des Aber- 
lieferten Textes vor sich gehen konnten, die fast immer der 
Sprache selbst keine Gewalt anthnn. Der grffsste und shuiloseste 
Theü aber dieser Verderbungen rührt jedenfalls Ton Absehreibern 
her, die ihre piiilologischc Weisheit dadurch ducumcutireu woll- 

19) Auch Theog. 543 'laTtetiovlSr] , nävicuv dfioeixcT divdixTcuv gebort 
SU diesen Yeiderbiingen , wie nhon HemMnn, de Theog. fonn. entiq. 14 
richtig geidin hat. Sdioii ehe ieh die Ausgebe Pele^s «a Oeeieht bekem, 
hatte ieh die Conjcctur dpiSelxeTc Xaüv zu dieser Stelle gemacht > und zwar 
nicht nur, weil a^a^ immer das Diganima hat, sondern weil das Beiwort für 
Prometheus nicht passend ist. In der Theogonie wird Zeus v. 493, OOU, 
843, 859 ava^ genannt, Poseidon v. 932, ApoHo v. 347, in dem jüngeren 
Anhang allerdings Emathion v. 985 , gleichbedeutend mit ßaoiXeu«. An eine 
kypriwdie Bedeutnnf dwE "dv Btin» dflitte doeh lebwerUeh liier tn denken 
sein (vgl. Bngel, Kypioi I, 475; Deeeke und Siegtsmund a. a. 0. 237). 
Wie sollte also Zeus den Titanensohn dpiZdxtr (iv(£xT<uv anreden? Nicht seine 
Ueberlegenheit über die Götter, sondern ülier ilir; Mensdicn , wt'Jrhe er ver- 
tritt, soll bezeielmet werden , und kann nur in der Anrede des Zeus ge- 
meint sein. Dass nun /.awv diesem äiune entspricht, liegt aut der llauü. 
Vielleicht könnte man auch anf ävo(io>v kommen, wo der Iliatus dptoclxets 
dtvSpOv mit Opp. 586 dffw^ixaxoi H tc ivSpcc sn vergleichen wire, und 
Aber diesen Htatns Legerlots in Zeitschr. X, 374, der dem Worte dvi()p ein 
Diganima nii:i)t. V. dagegen Ober die Wurzel von dvT,p Curtius 287 und 
über Theog. 543 die entgegenstehende Ansieht bei Schömann II, 27ti und • 
Theogonie s. 209. 
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ten. Und das« diefle dibd eine fiut eonMqBOBt n ncaseiide 
Hediode rerfolgtea, ist leicht zu erkeaneo. Dem, wo ee flber- 
baopi mflgiieb war, liaben ne die Liqge einer waprfliiglidi ku^ 
zen Endsilbe und die listigsten Hiatus dnrdi Einsduebung von 
Partn^eln, durch ümstelfaiDg der Worte md dmreh Verftnderang 
der Endsilben zu vermeiden gesucht. Wenn also der grösste 
Theil dieser Verderbungen den Rhapsoden nicht zuzuschreiben 
ist , so drängt sich die Frage auf , wie sich die Aussprache in 
ihrer Zeit verändert haben musste , um eine solche Fülle von 
üiatus , zunächst in der Composition , zu ertragen , namentlich, 
wie dies bemerkt ist, da die Dichter ihrer Zeit selbst so em- 
pfindlich darin waren. Die homerischen und hesiodischen Ge- 
dichte waren vielleicht an ihrer Zeit noch nicht aa%eschiieben 
(obwohl idi en^egengesetster Ansicht bin : mein System 128 ff.) , 
das Dlgamma in der q^schen Boede war nnbekannt geworden, 
und wurde nirgends an^genommen, als die Gedichte gesammelt 
oder anfgeschiieben wurden. Die anlantenden Consonanten , dar- 
unter aanftehst Digamma, waren mdst m den Spiritus asper ver- 
wandelt, in einigen Fällen in einen vorgeschlagenen Yocal (s, a) 
übergegangen , das inlautende entweder in Vocale (u) , oder es 
war ausgefallen und zwei Vocale stiessen auf einander. — Es 
ist einleuchtend, dass die Gesetze der Aussprache in den zusam- 
mengesetzten Wörtern sich seit den ältesten Zeiten verschoben 
haben müssen , und wir werden nicht irren , wenn wir als Grund 
die Aufgabe der Interaspiratiou oder überhaupt jedes Hauches 
anführen. Wenn also die homerische Zeit {Aovo-^jupo^ gespro- 
chen hätte , und dämm eine solche Bildung wegen des unerträg- 
lichen Hiatus nicht zugelassen hat, so ist die Aussprache in der 
Zeit, m welcher jenes Wort gebildet wurde, vertndert gewesen, 
dadurch nftmlich, dass man den Spiritus nicht aussprach, und 
der eme Vocal neben dem andern seme volle Selbstftndigkeit ver- 
lor. Wie i'Oi^ato, ^oivt-xef^v spricht man (Aov-o7^(xepo;, und 
man spricht daoicsro^ aaox^To^, Formen, die in der echten home- 
rischen Spradie unmöglich gewesen wSren^^). 



2U) Anders verliiilt es hicli mit i'et; Theng. 143. «la dergleichen Formen 
uaturgemäss erst der Zeit zugesprochen werden köuiien, in welcher da^ Di- 
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Aber auch die Aussprache der anlautenden Vocale früher 
digammirter Wörter im Hiatus muss eigenthümlich geworden sein. 
Denn dieselbe Sprache, die den Hiatus 80 ängstlich vermied, 
kann in ^ioxsXa tp^a» OuYaTspa n. 8. w. keinen empfanden 
haben ; nnd die Zald Boleher HlatnB nnuste aidi mehren, je grOs- 
8er die Menge der Wörter wurde, die das orsprOngliehid Digamma 
ganz embttesten , nnd je mehr der im Hiatus weit nnertriglichere 
Spiritus asper an Stelle nrsprflnglich anlautender Gonsonanten 
trat (v. Qiese, aeol. IMal. 242 ff., Ahrens I, 24). Wir haben 
nnn swel Wege, uns die eigonthltanUehe Ans^trafllie hi dieser 
dritten epischen Periode zu erklären. Entweder die Rhapsoden 
sprachen in den Dichtungen der Vorzeit und in denen ihrer Zeit, 
wenn ein derartiger Hiatus bei einem digammirt gewesenen Worte 
vorhanden war , keinen Spiritus , sondern verbanden beide Vocale, 
wie es in der Cumposition ihrer Zeit oder der Flexion und Suf- 
figirung der alten Sprache zu geschehen pflegte; oder es hatte 
sich traditionell in dergleichen Formeln ein gewisser cons(manti' 
seher Anhauch erhalten, eine Art Mittellaut zwischen Consonant 
nnd Voeal , wie ihn Härtel zuerst mit grossem Sehaifsinn beob- 
achtet hat. Mir scheint das erstere mit Bflcksicht anf die Com- 
Position das wahrscheinlichere, wobd es noch immer erklärlich 
bleibt, dass wo eine grosse Menge solcher Hiatus hmter ^nander 
vorkam oder wo der lästigste durch den Znsammenstoss zweier 
kurzer Vocale entstanden war , Verbesserungen in ziemlicher Zahl 
angewandt zu werden pflegten. 

Allerdings dürfen wir nicht ausser Acht lassen , dass in den 
hcsiodischen Gedichten auch die Zahl der Verderbungen, die un- 
heilbar scheinen , weil der ganze Vers , in dem sie sich befinden, 
ein späterer Zusatz ist , namentlich in den Werken und Tagen, 
eine ziemlich bedeutende ist. Zu diesen Stellen gehört z. Ü. 
Theog. 64 xal "ijAspoc nixC ixwovt, v. 146 xal K^i^X^^^^ 4^^^ 



gamma veri»chwundeii ist. Hat Benrey I, 5 Uvvht niit /^c($, ^ia, /iv, 
BO findet die Form feic vielleicht ihre Erklärung durch dua vorgeschlagene e. 
als Zeugen für ehemaliges Difiamiiia (v. dagegen Curtins llOö und 529 J. Es 
muss dann Ireilich gelegen weiden (\ . Paley v. 143 nut.j. Allerdinga 

scheint es nicht bedeutungslos zu sein, dass die Form tetc «nch sonst gele- 
MD wird nnd von IleTOdian itepl jjiov. X<S. II, 934 cititt wird. 
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£7t' IpYoi;, 486 (JupaviOY^ [li*/ avaxn, OOS 7;oXur|paTov eTBo? 
£/ou3a, Opp. 63 7:apv>£vixr,c xaXov siöo; , 131 vr^Ttto?, to svi 
or/q), 273 toiy' outiuj soXTia, 306 aoi ö' ep^a cpi/v' sotoj, 153 
pr^i'oiov yap Itto;, 454 Trotpa ö' Ip^a ßosooiv , und ähnliche, D^s 
durdi iH^lche Stellexi aber unsere Regeln flber den Gebrauch des 
Digamma nicht umgestosaen werden, ist um so deotUcber, je 
mehr gerade ifi» wibefaiigeiisteii Kritiker , die pur ans saoblicl^en 
GrflBden entsoheiden , m der Beurthdlmig solclier Verse flbereiii- 
stimmen. YieMeht ist dabei auch das der Erwftbnnng vertii, 
dass gewöhnlieh in einer athetirten Partie, die nur das eine oder 
andre Beispiel eines verletzten Digamqia sdgt, mehrere andere 
Ffille weggeschaKt werden, die Ar den oonsonantiBehen Anlaut 
von Beweiskraft sind (y. Vorbem. XXIII). — Aus welcher Zeit 
aber diese Zusätze sind , vermögen wir nicht genau zu erkennen, 
da unsere Nachrichtcu über den Text der Alexandriner zu dürf- 
tig siud. So viel aber leuchtet ein, dass sie frühestens aus der 
dritten Periode sein können, d, h. etwa aus dem 7, oder 6. Jahr- 
hundert V. Chr. , weil erst damals der Gebrauch des Digamma 
in der epischen Poesie ganz aufgehört hatte. 

Wenn sich nun aus dieser Darstellung mit völliger Gewiss- 
heit ergiebt, dass d|is Digamma von dem Dichter der Theogonie 
und der Werke tmd Tage angewandt ist, und zwar in einer be^ 
deutenden Ansdehmmg, so dringt sieh die Frage auf, ob dieses 
Factum für die Beurtheilnng der Zeit, in welcher Hesiod dich- 
tete, etwas beantragen im Stande sei. Zunächst schemt es nn- 
' zweifelhaft, dass diese Ztii der homerischen weit mther liegt, 
als der Zeit der Genealogen und Orphiker, d. h. näher dem 
10. als dem 6. Jahrhundert vor Christi Geburt. Wenn es aber 
durch die Beweisführung von Petersen , Ursprung der Theogonie 
17 (Hamburg 1862 festgestellt ist, dass selbst die Verse, in 
denen von der Vergötterung des Dionysos, der Semele (v. 94 2) 
und der Ariadne ;v. "J PJ gehandelt wird, und die für unechte 
Zusätze gelten müssen, schon vor Archilochos (a. 700) einge- 
schoben sein müssen, so ist daraus wohl der Schluss zu ziehen, 
dass die Theogonie frühestens um 800 gedichtet ist, wie auch 
Theodor Bergk in seiner Literaturgeschichte heute annimmt. Und 
dies wird durch die Erscheinung des Digamma bestUigt. Denn 
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nehmen wir, abgcschn von dem schon enrftbuteii Bumeltis (v. Wil- 
lisch , Uober die Fragmente des Eumelos l — 8) , einen der älte- 
sten Dichter, deren Lebenszeit wir genau kennen, Tyrtäus , der 
etwa 100 Jalire nach der Gründling der Olympiaden lebte, so 
ist in ihm , wiewohl er in homtriäclicr Sprache sang oder dessen 
Sprache wenigstens mit epischen Elementen vielfach vermischt ist 
(Petersen 25), nicht die geringste Spur des Digamma vorhanden 
(v. Renner a. 0. 145): fr. 3 (Bergk) ap^opoio^o; ava;, fr. 4 
Hudoivodsv oixad' eveixav, ft. 5 iwveaxatdex Ith), fr. 10 a^Attov 
slBo« y. 9 , w^jsmjfwt ifistv y.' 26, icavr in^otxsv y. 27 , Oiqijtoc 
{Setv y. 29; tr, tl iroXoSaxpooo fyf dt8i)Xa y. 7. Die wenigen 
Stallen aber, in denen epiache Formeln d«9 Diganuna bewalirt an 
haben scheinen, weichen nicht yon dem Gebranche der Orphiker 
ab, wie fr. 4 irfova epYa, fr. 10 Ttspl q -aipiÜi y. 2, fr. il 
oppi.aa spYa y. 27. Das gänzliohe AnfhOren des Digamma in 
der epischen Poesie, das wir bei den Orphikern und ihren Zeit- 
genossen constatirt hatten , ist vermuthlich bereits in die Zeit des 
Tyrtäus und zwei Generationen vorher zu setzen. Da wir aber 
in der dritten epischen Periode Gedichte kennen lernten , wie ein- 
zelne der homerischen Hymnen oder die Kyprien , welche bei 
wenigen Wörtern einen fast oonstant zu nennenden Gebrauch des 
Digamma zeigten, so müssen diese selbstverstündlich noch vor 
TyrtäuB und wahrscheinlich auch vor Eumelus gedichtet sein. 
Und dadurch eigiebt sich wieder fftr die älteren hesiodisehen Ge- 
dichte, da sie einen ausnahmslos constanten Gebrauch vieler 
dig^mirter Wörter ^^dgeu, das BesnTtat, welches oben auf an- 
dere Weise heran«kam, dass diese Gedichte spätestens um 850 
vor Christi Geburt verfasst sind, wahrscheudich aber noch früher. 
Und Herodot II, 53 ytirä nichts thOrichtes gesagt haben: *Ho(o- 
8ov Y^p xal "OfiTjpov r;>vix(TjV TcTpaxoai'oiai hzoi 5oxe«) |i8U ups- 
oCtloTspooc '(zyij{iai, xai o'j -Äio^f oOroi oi zhi oi Troir^-javTs; 
Dco-ovir^v 'EXX,r^ot, xoit loiai OsoToi la; erojvoiiia; oovts; xa't 
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t. Die Frage, ob das hesiodisehe Digamms mehr auf den 

Dialekt des Dichters komme, oder atif das Alter der Qedidite, 
wird jetzt nach den Unter.suchimgeu Härtel s zu einer bedeutungs- 
vollen. Sind die Ilarterschen Gesetze richtig und iiusre Unter- 
suchungen fehlerfrei, so dürfen wir von vorne herein eine grosse 
Abhängigkeit von Homer in dem Gebrauch des Digamma, wie sie 
neuerdings wiederholentlich betont worden ist, nicht voraussetzen. 
Noch weniger aber dllrfte unare Untersuehung im Zusammenhang 
mit jener Frage das beweisen helfen, was gleichfalls wieder- 
holentlieh geltend gemacht ist» das« die beiden hesiodischen 
Hanptgediehte von zwei ?eneldedenen Verfasseni henriihren, in- 
dem die Werke nnd Tage allein Ansprach auf Echtheit machen 
können. Diejenigen, welche sich hierbei auf die Ueberlieferang 
im Alterthom bemfen (Ahrens, Phil. Y. 1852 s. 73 f.; G. Capelle, 
Fhil. Ana. 1876 s. 293), gehen offenbar einen yerliehrten Weg. 
Denn Xenophanes in seinem bekannten Tadel, Heraklit mit seiner 
Charakteristik des Dichters und Herodot in seiner Ziisammeu- 
stellnng Homer s und Hesiod's hegen nicht den geringsten Zweifel, 
dass gerade die Theogouie ein echtes Gedicht sei ; der Logograph 
Hellanikus aber, der das Geschlecht des Dichters auf Orpheus 
zurückführte (Scliol. Opp. 631; Lobeck Aglaoph. 322), thut dies 
offenbar nur wegen der Theogonie. Was dann die alexandrini- 
schen Grammatiker anbetrifft, so haben die bedeutendsten von 
ihnen, Aristaroh und Didymna, beiden Oediohten dieselbe Auf- 
merksamkeit geechcnkt, der erstere nachweisbar in beiden Ge- 
dichten Commentare geschrieben nnd beide mit kritischen Zdchcn 
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hertnsgegebeii [WMSchke in eomment. philol. 151 ff.), Didymiis 
wenigstens die Hieogonie, walmeheinliGli aber auch die Werke 
und Tage commentirt (Usener, Rh. Husenm XXII, 590; Glossen 
u. Scholiens. 114). Ferner hatte auch Aristophanes von Byzanz 
eine Textesausgabe des Dicliters besorgt, Apollonias von Rhodus 
drei Bilcher Cooinientare zum ITesiod geschrieben, und da das 
dritte sich auf das Scutura bezog, so werden die ersten die beiden 
andern Gedichte Uesiod's uinfasst haben, Zenodot und Seleukus 
sich ansftthrlich mit dem Dichter beschäftigt, wie überhaupt die 
alexandrinischen Gelehrten, namentlich aber Aristarch und Didymns, 
aile den Namen Heslod's führenden Gedichte lu'itisch behandelt 
hatten (Schol. A 155, Q 25 und Enstath. 1337, 33; 8chol. W 638; 
Sebol. Seat 415). Endlich hatte Aristonikns Aber die aristar- 
chischen Zeichen inm Hesiod geschrieben. Von keinem besitaen 
wir die geringste Notis» dass er die Theogonie ftr nnecht gehalten 
habe. Und doch haben sich dieselben Grammatiker mit der Frage 
nach der Echtheit der nnter Hesiod^s Namen llberlieferten Gedichte 
und ihrer einzeltfen Theile sehr genau beschäftigt. Aristophanes 
verwarf das Scutum (Argum. Scuti bei Hanke 22), das Apollonias 
für echt hielt, Apollonius die opviUojxotVTEta ^Proklus z. Opp. S2 1 ; 
Marckscheffel 172), andere Kritiker die Eoeen (Schol. Apoll. Hh. 
A57; Schol. Plud. Pyth. III, 14; v. Muetzell 315, Marcksch. 
134), andere wieder den KtiUxo? "{olilo: (Athenaeus II, 11); Plu- 
tarch quaest. sympos. VIII, S p. 750 E), andere das Gedicht 
A^Y^Iuo^ (Athen. XI, 503), Aristophanes die uicod^xflu Xs((mi»vo^, 
die TOT ihm fOr echt gegolten hatten (Qouitil. I, 1, 15), andere 
die 'AoTpoXoffo (Athen. XI, 491 G). Von dnielnen Partieen ver- 
warf Aristardi (nnd vor ihm Praiiphanes, der Schiller des Theo- 
phrast] das FMnmnn zn den Werken nnd Tagen (Proklns im 
f ivoc 'Hoio3oo s. 4)21), ferner Opp. 210—211, 378, 740—741 

*?!") Die Autorität dos Herodian bei d< ii liciloiikpii über die Echtheit 
dies«'.«! Frömiimi. die Ooettiing not. und Schoemami op. IM, 03 angeführt ha- 
ben luch einer Stelle repl r/^r^jjiättuv bei Dindorf, tiram. (Jr. 49, Walz, 
Riiet. Or. Tin, 686 e! -^e Y^<itov 'IIot6too tö icpoolfiio^ xldefjiev (v. aoeh 
VilUrfion «n. 11, 88, Spengd Rbet. m, 85), ist wegen Uneehtbeit der Schrift 
twelfellieft: Lelm Herodian 432, Lenti piaef. XVI. — Die Atbeteae der 
6pvi9o(i.avTc(a bezieht Sohoemann a. 0. 64 nicht auf dieses Gedicht, sondern 
auf die Vecse Opp. 826—828, v. dacegen VoUbehr, Ues. Opera et Dies 82. 
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^Waeachke t. 0. 16S f . , Theog. llo. 937—955, vielleicht 574— 
577, Sclenkn> Theog. 111 — 115 nnd 573— 5S4 iGlossen n. Scho- 
Ueo s. 4,. Wer ist also die Aatorität für die Unechtheit der 
Theogmrie? Allein Paasanias (VIII, IS. I, IX, 27, 2, IX, 3&, 5), 
dem die Echfheit unr deeshalb urdüBlhaft eneheiiit, weil die 
Boeoler am Hefiken, denen er das grOBSte Vertnuien sehenkt, 
nur die Werke und Tage anerkamiten (IX, 31, 3). UnaQglieli 
steht hinter Pansanias oder seinen Gewihrsminneni eine granuna« 
tische Antoritit, wie Aiistarch, denn sonst mfissten wir aneh auf 
andern Wego einen ftlr die Kritik to bedentenden Um- 
stand . dass Aristarch die Theogonie für nnecM gehalten , über- 
Tu-fert erliiilten haben v. Miietzell a. 0.). Und wt'iin es ein 
({rammatiker untergeordneten Ranges war, etwa Seletikiis. so hat 
dieses L'rtheil keinen Wertli , wie es anch keinen Erfolg gehabt 
• hat; man vergesse nicht, dass die opviDoaavTit'a durch die Kritik 
des Apollonins verloren gegangen ist. Demnach scheint es eine 
Behauptung seltsamer Art zu sein dnss die beste üeberliefemng 
des Alterthoms nnr die Werke und Tage als echtes Gedicht an- 
erkannt habe. 

2. Doch Tielleieht — kdnnte man glaaben — haben die 
Alezandrinischen Grammatiker tndhrect, namentUeh in ihren Bemer- 
kungen Aber die dialektischen Eigenheiten bdder Gedichte, anf 
Versehiedenheiten In l>dden anfinerksam gemacht. Prüfen wir 
daher diese dialektischen BemerkimgiM naher. Schol. Theog. 34 
Tüv») wird erklärt avrl tou a j, Atopi/w; (Gregorins Coripth. 231; 
Ariston. Z 262, T 10; Ktym. M. 311, U ; ; v. 40 ösav 
durch ocvtI too Uctuv, Awpixu)^ • ot - 'io iXcupisT; outio Xs'j'oojtv 
(Gregorius Corinth. 225); v. 60 xouoa; durch Atopixo); aove- 
oTsiXsv (v. Schol. K 209: Gregor. Torinth. 339); v. t2nT,po? 
durch AtoXt/ov (v. üerodian z. A 4U9 ; Lascaris Gram. III, 369 
Bas.); V. 267 "^pnuiac durch Au)pu(d»c 8i euvsareiXe to a<;' t«; 
fap bU Xr^Yoboa; Tracra; AtupiEii; auotlXXoüoi; T. 321 1}V durch 
' avrl {oav, Aiopix«»« to ivtxov avti itXiQduvTixou ; 425 to irpStov 
neben ü apxr< durch apxat^F^s; 469 tot ivtixa (▼. A 478) 
durch 'ATTixtofMCy yaXxma hk apjfaia^a^; 481 6ia voxra 
durch '0|ii}pixov xal autoc 'AmxioiMc; 555 tdsv durch 
oooToA^ Tou *Ia>vix<i»c (y. Gregorins Corinth. 322 to 
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*Iö)Vtx5? xal auTot 3i)aTiXXou3t} ; v. 503 xopoio. tot; £?; oo 
Xr/j-ou^ac ;'£Vi/a;, (ov ai o^A)a\ £?<; Xr^YOUsiv, oi OsaaaXot xai 
Ol BoKoToi oia Too 010 i/Oipo'jaiv IttI Y2'''t'>^^)? (v. Miller, Mel. 
174 ia)^[i6?. £; ou BerraXixr^ y^V^^*^ ^to^jxolo, w; rotp' Haioocj) 
atmixQü {(o^p-oTo Thcog. 683); v. 673 iic£<^uxov. avrl tou 
Ine^uxsaav. to d& irscpoxa Totpaxsffisvo« Sv ics<pox<o Awpixto; 
Y^TOVSy xal o{Miov Ivsarwri ava^^a|X8Voc yapayLxrfpa tov 
iice^oxov irapaTttTtxov IxXivev. IMese wenigen Notizen beweisen 
hinlftnglich, daas die Grammatiker den hesiodiselien Dialekt in 
der The<^nie nieht auf einen speziellen griechischen Dialekt 
zorOekgefÜhrt, sondern in ihm eine Mischling von Jonischen, 
aeolischen und ganz besonders dorischen Blementen erkannt haben. 
Betrachten wir die Ähnlichen BemerkoDgen zn dem zweiten Cks- 
dicht. Schol. Opp. 10 tovr^. Aiopixi^ icapaYö>Y°> avTwvupifa. 
ooTot 'la^ TO ruvT( otvit tou oo Xsyouoi xat i^tü'^r^ xat Tot otioia 
(V. Fitym. M. H14, 11; Ahrens II, 248); v. 11 jxouvov. {lovov 
*!a)vix(u<;; ouo. to o jiixpov xa'a ^louva; v. Ahren.s II, 27 Si to;; 
5s [iipo; XoYOU }iaxpov oiysTai xcr-a xoivt,v o'jXXa^^TjV , xa-a 
AiupisK ^ xarÄTiixou; \ii'(a (v. Leutz, Ilerod. II, 3G8); jiouvov. 
oux^v T^v, 'AtnxÄc; v. 17 ipepew^. AioXixÄ; 5ia to vv YP^^pstai; 
▼.32 Ar^jxT^Tspoc. Ar,[xrjTTjp Y*P 4 t^» ^")pix(o;. ooToi fotp avtl 
TOU Y ^ Tidsaoi, dvo^pov ^vo^spov xat A^^fiiQTpav ri^(Ai]tpetv 
X^mc (▼. Hesych. Svotpepo^^ der das t aeolisch nennt, Schol. 
Aesch. Prom. 570, der es dorisch nennt; Ährens I, 73) ; 42 
xpu<|>aVTCc lxco9iv. 'Amn^y ; t. 61 SSct. to 8& oSei 

aico T^c u8o{ sS&eCac» p^o(. tr^v yV T(p uSati «pupaoai, 
TOürloti mjXov icoiTiaai, AtoXix«»^. y^Y^^^ ^^"^^ (ji8TairXao|iov 
aico TÄv e?^ ooSetiptov si; o; . Goa; u5o; , xuia; xcoq; 
xcoeaiv Iv jj.otXaxoTaiv (Proklnsl : to xdia; xai to uoa? xal to 
0}jL0'.a Ta £?; a; AtoXixJu; {XcTaTpi-ovTai zl^ o; (Tzctzes ; v. da- 
gegen Ahrciis II, 230); v. 79 iowpr^aav. 'Arcixfi a-oxoTiTp xav 
xat TouTO 0 ripoxXo; 'Itov.xov Xe- t;: v. S t £?c 'Ft: lur, a . 
avTl TOU TTpo;. lau 5s to s/r^jia Attixov ; v. 100 aXaXr, Tai. 
TO OS dXdXr^Tai oltto tou oXw, akr^^, OArj^uxi, ivearcu; irabr^Tixo; 
A{oXtxo(, »; 5i'!ir^}xai xal <ixdx">'i!A'3ti , xal xord avaoiTrXajtaaaov 
dXT^Xrijxaf xat xaTa 3utcoXt)V AioXtxr^v dXdXT(|iat : v. 145 M s X i a v. 
[i^] A«i>pixa)^ MftXiav alicsv ; ▼. 163 Oidticodoto. dtoülooet ' lo>vtx{ 
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[Choerob. Bekker anecd. 1224; Lasearis Gr. Hl, 365 Baa.); 

227 avdeootv. AioXtx«»^ xal Ämpixoic OregorinB Corinfh. 
178); V. 240 icoXXaxi. A2oXixov ol {xiv ^ap AZoXatc icij (Uv 
SiTcXaotaCoooi to Oy <o; to icovreoai, ^etpeaai xal t« o}M>ia, tzt^ 8i 
£x«)Xtßouaiv auTo, to ottio&sv 07ri{>£v X^Y^^vre?, xal to TroXXaxi? 
TToXXctxi xal tÄ ojjLOta (v. Gregorius Corinth. 200, 222, GIO; 
Ahrens I, 115); v. 2G1 vosovts?. voouv-s; AioXixä; xal Atopixu); ; 
V. 345 IjjLjiopsv. £TU)^£V ix Tou [xsi'pu), [xspto, jiijxopa, xat 
lx&Xi(|<£i £|j.opa, xal AJoXixÄ; Ijxjjiopa ; v. 405 apjisva. to Zk 
ap|isvo; xal aX[i.£vo; au^xoic^vta AioXix«); »j/iXoüVTat, o»? vuv to 
icavT apfisva (v. Tzetzea z. Opp. 195 und Ahrcns I, 108); 

410 evvr/fiv. i% hk toü ^vo? hl yByo^to^ xo ftvij o|xto; 
SiicXaaioCat ta 6uo vv xal ^'^oorai a»c ACoAixov. toioutoi ^ap oi 
AIoAaTc; 476 aipaofievov Etym. M. 38, 15 alpoo|iavov 
xal Tpoi:^ ACoXtxj alpso(ievov; 557 (leUi o (iijv, AioXixd« 
(v. Laacaria Gr. m, 373); 559 dwjitoo tk ouvaXoi^ 'AtnxiQ ; 

582 Tiy(^ixa. r^/r^x^'Mi* BouoTttV xal A{oXio>v ioxlv 2S(u)(ia, 
^toi 6u£X8XTo;; v. 635 t'JSb (1. tstSs) . . KpirjT<Sv stvatT. 9.; 
V. 641 TüVTj. 06, AwpixÄ;; v. 666 xaoa^ai?. xaxa^ai?, öov- 
Tp(<{<ai;, AioXix(ü^. Ol -/otp AioXsTs; jastoc aXcpci, av '^(ovrjSv, Tpo- 
aTiOiasi TO u, oiov ar^p auT^p, aiu; auiuc, aar/iv rr^v [dXaßr^v xal rr^v 
dx6p£3Tov auctTav xat ra oijLoia (Gregorius 611; Bekker aiiecd. 094) , 
atuficpaivou 8' ovto? jX£Ta^u, oux^Tt. iizl hk Tcbv [X£Ta cpwvTjEV tiOejae 
vcov au)A<p<uv<ov SmXaaiaCouaiv auTa^ iq toi( auToi( ou(ii^o>voic 
oncX«»^ oofif »votCi ToT; auxoT^ (liv , coc to Iwr^ , ol^\i&<;, ^V^*it 
icippafMc 0 iTp(a(M>c [7. Gregorius Corinth. 200), oLTzkihc, Bs (n>(&- 
<p«»voi(; oiov va>vo|xvo;, oxyo; [Ahrens I, 38 f.); v. 681 au.[3aTo:. 
'Amxok it^^aSsv, <uc xal xXutoc 'linco8atuia xal Ospftoc autjAiJ 
(▼. Theog. 696): y. 683 a!v-i](jk*. aXvi^^i, altm, xal xotel itapa- 
fwfini AmxiQV atv^^fu; v. 696 Tpti}xovT<DV« (i*;^ TP^f^c Tpn)- 
xovT(DV, etta 'HatoSoo, atTs fisraYpacpixov to m(uo\ta tuyx^vsi, 
oAXa Tpir^xovra (ohne Betonung dea Dialekta); ▼. 698 T^Top' 
■^ßwot. T^opE Yo^p a7jfia(vai 8 (ohne Betonung dea Dialekta; v. 
Etym. M. 754, 10; Eustath. 1398, 23 to T^TTopa; Atupixw; Xs/Oiv, 
ou suDsTa Xilrai traf/ Haiooq); Ahrens II, 279); v. 770 Ivr,. 
£vT| 7j TrptuTT^ TYj; aEXT^vT^;, -yrapa to Sv fvvr,, oOsv vuv oaauvETai, 
tt>( ÖiicXaouxaav xo v. oxe os oiTcXaoioI xo <|>iXoüxai a>( 
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AioXtxov; y. 772 Suw. to o i^ixpov, xal Ion jAaxpov^ uk XiJyov 
cU eipoc Ao^oo. 'Amxdk tilya (Tzelses seheint hier mit Pha- 
Toiimis und Zonaras Suo gdesen sn haben). 

Avob diese letiten Bemerkangen, von denen nur ein Tfaeil 
auf Proklns selbst zarflckgeht nnd damit indirect auf Plntaieh 
und die Alexandriner, die meisten anf Johannes Tzetzes, der 
aber auch oft eine in den beutigen Scholien fehlende Partie des 
Proklus excerpirt hat (v, Usener Rh. Museum XXII, öS ft'.j , lie- 
fern das gleiche Resultat, wie die Scholien zur Theogonie, dass 
die Grammatiker in der Sprache dieses hesiodischen Gedichts 
denselben Mischdialekt, wie in der Theogonie, gefunden haben, 
dessen Hauptbestandtheil aber hier scheinbar das aeolische, in der 
Theogonie das dorische Element gewesen ist. Aber vir dürfen 
beiden Benennungen keine zu grosse Bedeutung zuschreiben. 
Denn erstens werden einige Erseheinungen geradesa aeoliseh und 
doiisch genannt (y. aueh Etym. M. 189, 70 ßaotXeo« xal xpaoei 
Too a xal 0 sU t^v d(cpdoY7ov paoiXsiK icapa toi« AioXsooiv ^ 
Ampisootv; Oregorius Corinth. 584 o> ototxei'tp ayrl t^c ou 
Si^doYYou xpwvtai, xal oi AwpisT;; a. 0. 622 1000x1^ oftotoK 
ToTc Atoptsuot X^ou9i; Sehol. Theog. 134 nnd Oregorius 579; 
Ahrens I, 103). Zwmtras gab bei andern WOrtem der eine 
Grammatiker aeolischen , der andere dorischen Ursjjrung sn 
(Etym. M. GS, 37 und Miller, Mel. 24 . Drittens hatte der 
hesiodische Dialekt selbst eine so unbestimmte Fassung, dass 
neben dem dorischen re-opa 'Opp. 69S) in demselben Gedieht das 
gewöhnliche Tsooapaxovia (v. 3S5 und 141; für das entsprechende 
TSTptüxovra (v. Ahrena II, 280], neben dem aeolischen Ivvt) (Opp. 
410) das jonische ^vtj y. 770), neben dem dorischen 5uu> (Opp. 
12 u. 772) und neben ooku Seat. 234) und ooii (Opp. 432) 
gerade in der an dorischen Formen so reichen Theogonie das 
gewölmliche §t>o (▼. 278; Förstemann a. 0. 26), neben dem 
dorischen tuvi} (Theog. 34 u. Opp. 10, 641) das gewChnfiehe 
90 in den Opp. 7mal sieh findet, üeberhanpt ist das Schwanken 
aller dialektiseheo Eigenhelten fast durehgebend zu nennen, wenn 
auch einzelnes anf Reehnung der Absehraiber kommt; a. B. haben 
einige eodd. Opp. 502 Oipoo« Ar O^peuc, HO Theog. 880 mimXatcnti 
iHr ici(iiiXeuaai, Opp. 178 einige rpU tou icoo« ftlr tpU ireo^. 
FUek, Du iMiiodUek« Diguinw. 5 
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In jedem Fall« aber «rwoaeB ctieae Seholim, daai die OnniB»- 

tlker in beiden Gediehten Hesiod's pnmondtte Dorismen und 

Aeolismeu zu finden glaubten. 

Geringere Ausbeute gewähren die Scholien zum Scutum, von 
denen nur Schol. v. 104 raup so; icodd. taupEio;) ixAr,th) 
Botiurtxtt); sich vielleicht auf die verkürzte Form xaupso; fitr 
raupsto; bezieht (v. Gregorius Corinth. 326 täv jj.£T0'i3ta<mxa>v 
xat auTol TO i dnoßoXXouoiv, ap^o^eoi kt^oyti^ xal ^(puaeo;) , Sehol. 
334 oaxtoc« oiovtl xou aaxso«* oi yap ÄttpusTi; out» xXCvottot* 
TO oibiO(, Tou saxsu; to ,3iXoc too ß^XsiK* xo ^ap eo tU su 
Tptvooow auf die bekannte Ziuaamouieliimg am^iait Hin- 
rielia a. 0. 87). 

3. Yenodien wir jofatt daisoitoUai, ob BemerkmgeB aaderer 
Gwimipatito, die auf dialakttuflbe fiigenhetten n dea beidea 
Haaip(gediohteii He^'a Besng aehmen, dne Spur von «borison- 
tiscber Tbäti^it hinterlasseti baben. Plntareh bemerkte aa swai 
BtaUen boeotiadieii Ebflnaa (Gaisf. 165, 9 nad 277, 3); ebenso ist 
das ooDStante Atc»voaoc boeotiseh (Abrens I, 201). OregorinB Gorin- 
thius fand in seinen guten Quellen über die griechischen Dialekte 
(Koenii praef. XIX ff.' mehrlache Anspielungen auf hesiodische For- 
men vor : a. 0. 308 ai aroxoTrai lOiat auTwv (sc. Atopistov) elol. 
"Yivovrai oe xatd tsXo?, lloaeiocuva rioactoai, Sü>jia ÖÄ, to^ xal 
*H3i'c*6o; • )^puasa oä, v. Scbol. Theog. 933 y p6^&a l<o. 8a»- 
(Mira xat« drcoxoinjv duo ou^oßd; dtcirsfisv * dvrl tou «{irsTv 8c»- 
|x<xTai elire 8d); 577 td; dico töv aic ou. cddeuBv Y^vixd; ^«tpouotv 
ot Aloiiefcc x«l oid TOU ao>v irpocpipou^iv, oibv No(|jf ai Nupi<pd«)v, - 
icapitvixal irapdevixdwv, dupooM (As^toodittV^ i^^i^MVwm, iroXoMW. 
'HoieSoc* OAigtaioiv AT^a^avaiov 2iriTsXXo(A6vd(uv (y. 
Opp. 383); 579 to « xal botot (ae. AloXetc) <»c xal ol Ion« x 
-spotptfpoufli, TO icoTov xotov Aiyovcac, SoboL Tbeog. 134 
Koiov fdp X^Y^t ti^v «ototijTay xard rporTjv ACo^cx^v to5 ic irpo< 
^0 x; 589 TO S^vapov a^vSpsov (v. Opp. 583; Tfaeogp. 216; 
^re^OCiaa 62) ; 698 tov llporra ipov 7:po<pipouo( 8ta tou o 
^txpou «Ko TT,; Ipo; suthia;, e?; ou xXivofiivi;; (v. Theog. 120; 
Heaych. s. "Epo;, Et^m. M. 379, 37] ; 609 outoi Trav-oi rd aojxcfxöva 
■StrXajidCouoiv iirl T(Sjv ßpa^^suiv, tu; to Iwsttc, evvr^, xevvo; xal 
td o}i.ot« (v. Opp. 4t0}; 622. to iicaivio aUr^^^ (v. Opp. 683]. 
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AeeUaiMi werden in gleicher Weise in beiden Gediehten ver- 
iMinet Niebt anders steht eä mit dem jooisolien Dialekt : 428 

xotl }i.up(a SXkn totetBra xal itap' 'O^r^^ xttl «ap* ^HotoSqp 

i^tvtb, V. Opp. 912 jA^Cd« td^ eetSota «üA Etytt. 
M. 57», £3. 

Eft ist feiner b^bttst, dase Theog. 521 einige Kritiker 
tifl^i für StJoe gelesen haben: Draea SCfät. 12 (ed. 

Hermknn] xai at ei; a; (xsTO/al dxTSt'vouoi' auotvi'tu; eupr^ost; to 
a ^payo eÖsi Aiupucji irojiivou cpouvT^svTo; , u>; Tcap' 'il3io5ti> Iv 
OaoYOvi'i* öf, aot; aX'j /Tore ÖTj ai (v. Choerobosc. Bekker 1182 
und I, Ü4 Gaisf., lierodian in Anecd. Oxon. III, 2S3, Lentz I, 525 
nnd II, 7, 617, Gregoriiis Corinth. 340, Lascaris Gr. III, 269 
Bas.. MuetzeU 483, Sohoemann Theog. 219), wo besonders. He- 
rodian'8 utaX Zwx TOtoihÄ xotra StoXextov - ^ir/.^ ii. s. w. h. Aeipticai 
ooer^XXovTct to a voA entseheidender Wichtigkeit ist, was man 
fftr die keaiodMie Stelle noch ^el zu wenig berücksichtigt brt; 
Mol. Towal. E S28 TO e&*ttp' HotoSq» aXXoTe 6' aXXei fttecTtv 
AioXiwiv (tkeog. 875; t. 8oho!. «nd Etym. M. 22, 10); Btiftt. 
M« 549, 54 (ceromdicXttatAi xAqbc ei« t& mfio«^ »c to 8d«« e{< 
TO Sio«. *lk{o8oc* xatav S5ei ^ipetv (SelliDl. 0(vp. 81' nd 
Clioerobosc. Bekker 1209); Apollonias lex. Horn, alvat o*Ho(o8oc 
Änl foSi IlvM xal upocri^vtt irp49«Tvat (TietieB s. Opp. 
858 xal T<p TTpoai^VTt xai süO}i.iXov YVtojSTjv I)^ovti irpoafsao xal 
euojiiXoc IcW)) ; Eiym. M. 60, 15 ä/.s'jcu • '«^iUYo>-|i.£-a'fop'X(o? 84 
xai -0 otTrXu); IxxXi'v« aro touös zU toSs xotl 'HsioÖo; * 
(»itaA3u3o '.pr^jxTjv (Opp. 760 1; Choerobosc. Bekker 1183 xal 
Xi^oo^iv Ol 7T0'.r,tat -oXXaxi; o Aia; tou Aia xal o Apoa; tou 
Apt>a xat o Hoa; too Hoa, u>; irap' H Jiootp ' tj oe Hoav texsv 
uiov (fr. 104 G.; v. Lenta II, 649); Choerobosc. a. 0. 1207 
ic«p« Zi TöT« AioA^kOi yvnyrai e?; v xatÄ rr,v ainirtW^v [ftta 
ßapsta; Tausas;' xvQt|itv ^op ^iy^o^t xal o^pa^^^ ^^''^ "'l*^^» 
irap' 'Hoiedip* TpiaitCdapidv 8' i^'tv ta|iv-tfiv divrl toür dk[^8a 
(Oiip. 428; EniM. 285, 9; B^. M. 188, 37); CHioefobttie. 
a. 0. 1221^ o8ftv ti» vtfa8a iftv^pMvov xa«i ooYXOfi^v ¥(9« 
^vapfpbos Tov Tovov, otov dXaoo|»ffvoi vC^a Xeoxijv (Opp. 

6» 
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535; y. Heroditti II, 664; Etym. M. 606, 20); Hflrodian sspl 
ftov. XiCeoK 59 (Ldin) avaXoYwispov apa Svtxa tovoo xo Ssk 

(Theog. 143- und not. Lebrs; Lentz I, 400; Etym. IL 317, 36; 

Cboerob. I, 19S): Herod. a. 0. 154 rr^; o' -^v tpEic xt^akaX 

Xr/sra» to p»r,ixa Schol. Theog. 321; Valckeu. Amm. 1S2: Lentz II, 
45, 7S6, 792; Choerob. II, äaö; Abrens II. 327); Herod. a. 0. 
157 o joev STTi'&pTjjxa oiä to-j a^2 ixcpsooaEvov irl ypovo j riOEirai, 
aAy.a jiovov to (ieraCs x*''»«^ .Opp. 394;; Herodian z. 4' 160 
xal sapd to Xo^euo> os o Xo/so? ETrai xaT* oUt^v Taaiv • o 5' 
Ix Xo/EoTo Traic (Theog. 17S; Lentz I, 114); Apoll. Dyse. 
rspl avTcttvujii'a; 125 (Bekker) uijco 7ap 'Hsioooo iv apy^ rs&sioa 
£ttAoY«K «»pBoTovi^Öi} iv TptTvp* 99 tv 6* aoToic V^^f^ ic^|i.a 
(Opp. 56}; ApolL m. 0. 143 'Hsiol^ p^vroi iii^ße^anoi ivnt 
eimov &0V xaxov dfi^aYaKovTS^^ iv 9 ivixf dvrl 
6omxfliu ixP^«*^ (^P- V- P^Uns >• St.); Miller, UQtag» 
280 T^Ttapa I. rixopa]' fj XP^i^^^ :cap* /HaioSfp* otpaioc 64 
Yovouta Ttov (Opp. 695 ff.); Miller 184 xeo6|»o«. ix to5 
xauStt xeoopio; xaX AtoXixd^ xeud^o;, ok xXausc», xXaoofio; xol 
xXaobfioc, xai }*T^vt3ji.o; xai {xt^vi&jjlo;. ex oe tou xeuJ^^o? yivet« 
xEoöjitüV l|;oLir^i iv xsub(j.a>vi (Theog. 15S; v. Etym. M. 
507, I). 

Es wird endlich genügen darauf aufmerksam zu machen, 
wie Herodian auch sonst die Werke und Tage und die an- 
gefochtene Tbeogonie zu citiren pflegt: v. Lentz I, 65, 7 to 
YOT|C oe 00 xopiov, eoTt oe ustoov ti ifii^ xai f^ipo; dporpoo 
xa-a Hatooov (Opp. 427), I, 7!), 15 £::Ta::oSTjC icap* 'HstoSip 
(Opp. 424; Lasearis Gr. III, 365 Bas.), I, 118, 19 'HotoSo;* 
ti ydp toi xai XP^iH-' iTX^^fk^ov (Opp. 344), I, 136, 3 ii»l 
dxpiQioc ktj^txm, cap' ^HsioSip (Opp. 295), II, 367 'HofoSoc 
T^v 6' j\^po6(Ti)v fTheog. 195), I, 61^ppQc xoptov* Bpovri^v 
tc (Thieog. 140; v. n, 680), I, 552 to (kiv oov nvt iv - 00 
Tivt xoi{iif]68ioa (Theog. 213), II, 549*Hom6oc' p,&Y^'pata 
tixva Oedov (Tbeog. 240; Sehol. 11. Etym. M. 297, 46), 
I, 269 \Uoou3a \ua täv ropYOvmv Stsivcd t' (Tbeog. 276; 
V. II, 919), 11,847 apY^^pE^Q ioiir^Ti Theog. 574], 11,265 
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XeXi/uors; irap' 'Haio8(|j (Theog. S26 , II, G4G to ow xai 
xapiTj il aroxo-r^? ItJtf ttoti yakv.o^a'k^ ooj y.ai ttoX'.ov ts 7.a[>r, 
avTi roo xotpr/^ov. o-o v.at irl 7:}.r,i)i>vr'.xojv 2'jpbx£Trai vatsi 
ypoiza od) avtt rou otü|xaTa [Theog. 1)33; v. Schol.) u. s. w. 
An keiner Stelle ßndeu wir eine verschiedene Behandlung beider 
Gedichte , in gleicher Weise werden Dorismen und AeoUsmen in 
beiden beobachtet, nirgends erhebt sich von Seiten der ersten 
Grammatiker ein kritischer Zweifel Aber die Echtheit der Theo- 
gonie. 

4. Desto schwerer wiegen positive Zenginisse. Die bedodi- 
sehen Scholien enthalten mehrere Bemerkungen Ton guter Gelehr- 
samkeit» die beweisen, dass der betreffende Kritiker beide Ge- 
fliehte fklr echt gehalten hat. Schol. Theog. 226 (ifav Ivtau&a 
*Epiv steht mit dentlicher Anspieluug anf die abweichende 

Darstellung des Dichters in den Werken tmd Tagen, wo swei 
Göttinnen Erls erscheinen (Opp. 11): dessgleichen Anonymus z. 
Opp. 11 Aaa,3av£Tai äaurou (l. l7:iXaji.|57.VÄTai), ir.z^lr^ iv tf^ 
Hso- ovia jxi'av '(vm^-sv^ 7:apa8u)x*v ipi8a>v (gewiss eine Bemer- 
kung Aristarcirs : Proklus z. Opp. 51 or|Xov 8s, u); rposxos- 
ootai T^ Bso-j-ovia* iv.{i Sa (I. yoto' -XEiova rcpl too IIpo- 
(i,r/i)£(o; Xiysi, T,7:arTjas xov Ai'a (v. auch Gaisf. 76, 4); Schol. 
Theog. 563 touto ojiotov t$ s?c ta ^pY^t xai Ilixspa? 
fjy^OivTi • xpu'^otvTs; ^^P ^- ^-5 femer Proklos a. Opp. 1 (VoU- 
behr 122; Qaisf. 4) mit der von Tzetzes missverstandenen 
Hotivirnng der verschiedenartigen Mosen in den beiden Gedichten. 
Es wttrde hieriier gehdren Schol. Theog. 565 Sto xal o tco^rrfi 
ooTO( iv xoXi oiciodev tf^v x^^P^^^ 97]9iv ^Eptv, wenn die An- 
sicht Schoemann's op. II, 529 richtig wire; ich glaube aber, 
dass gerade die Worte xal o fiiv icoir^Tr^; tpta xat^Uv ver- 
glichen mit Proklns z. Opp. 60 eiXrjirrai S& dtico ttuv Tsaoaptuv 
oioi;(s(o»v TQt Soo (sc. fota nnd SSoc) den Beweis liefern, dass 
in dem letzteren ein Satz mit dem dritten ttoi/sTov ("H^aiato;) 
fehlt, und das Schol. Theog. ursprlluglich zu dieser Stelle gehört. 
Von Bedeutung sind ferner Stellen, wie Eustath. 234, 31 
' H z t'ooo; 5s '^T, 3'.v a'jTO'j; uT^oia i v H s o y o v { 7. , k'iptoi) i os 
{lil^sa (sc. 0])p. 5 1 2' , 0!jÄa;a; }j.iv to £ roo uio-iv , rpi-^a; S» 
Ö C u. a. Ferner gehören lüerber die Titel der grammati- 
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sehen Sebrillaii Uber die Theogoiiie, f. B. die bekannte des Aric 
stonikns (Bnidas^ Endoda) n. s. w., die zahlrdobeii Stellen im 
Btym. M. (v. 71, 34; 636, 56; 731, 84; 732, 13; 41, 50; 
704, 34 u. 8. w. ; Miller M^l. 29, 114, 168, 221, 222), in ver- 
schiedenen Scholien (v. z. Apoll. Rh. V 200, z. Find. Pyth. IV, 
18), im Eustathius u. s. w., von denen gerade das angefocht^Qe 
Gedicht citirt wird : 'Hoiooo; rf; BeoYovi'qf. 

Noch zwei Zeugnisse dürften in diesem Zusammenhang Werth 
haben. Der Peripatetiker Praxiphanes, der jedenfalls als Kritikei* 
ein verhältnissmässig hohes Ansehn gcnoss (v. cod. Ottobon. 147 bei 
Bekker, anecd. 729; Lehrs Herodisn 398; Prellei-, de Prax. 24) 
Qn4 der, wie erwähnt, P^odmium zu den Opera athetirte, hatte 
flie^ snm Theil desswe^en gethap, weil ihm der Apruf der pierisehen 
Ifnsen seltsam schien in dem ICnnde des boeolisehen Dichters, we^ 
eh^ i|i der Thef)g«nie die heükoniseheo Mnaen angeredet biitfee : 
Proellis s- Qpp. ß. 4 iicaymi H nvos xo &to T6o*£Xix«»va« 
i^oXeiv^ BouoTov Svta, tok Howajg, Soiccp iy BsoyovCc^ 
icfiroiTjXEv^ dXX* dico tr^; llispi'ai;, e2< |j.rj TiposCeoftai to T:pooi';xioy. 
Also in der Schule dep Aristoteles, der sich bekanntUdi viel mi$ 
d^. Theogonie beschäftigt hatte, and des Theophrast herrschte 
kein Zweifel über die Echtheit der Theogonie. — An derselben 
Stelle aber sagt ein Anonymus (nicht Proklus, wie die codd. 
und Marckschetiel ; v. Vollbehr 122), offenbar eine ältere Quelle 
ausschreibend: lAsia r7;v Tjptuur^v YSVsaXoYi'av xai tou; xaraXo^ou; 
l7reCT|Tr,3£ xaivoup-'i^oai TcaXiv i-ipav u-oi)£3iv (sc. ^'Ep^a}, ein 
Citat, das von Markscheffel 104 f. falsch behandelt ist. Die auch 
Yon Tzetzes missverstandene Quelle, vielleicht ein altes Scholion, 
betrachtete die im alexandrinischen Canon beobachtete Beihen- 
folge Hieogoole, Kataloge (sc. ^talog und Eoeen), Werke und 
Tage ftlr 0ie chnmtdogische Ordnung i^irer Satstehnifg* indem 
sie den letsten Tl^ill der Thecgoni^ t. 96dr-1022 t^gv ^p«»t«igy 
faveaXoYiav nennt, wie weU auch andeie Erilil^er sie im QegeD- 
sata anr eigentlichen Thecigoiiie genannt haben mllge^, u|i^, wie 
Suidas r^pwivwv "^lyttuaim xaiaXo^o; iv pi^Xioic s unter xataXoYos 
die beiden stoffverwandten Gedichte versteht. Auch Tietsei 
V^nnt die Eoeen nicht und begreift sie später mit unter äecfk 
|^|^|unen xatoAoYo;. Also Tzetzes hält die Heroogonie fttr ein 
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selbständiges Gedicht, und desshalb ist er der einzige, der jenen 
Namen oder rjptuo'covi'a wiederliolentlich für ein solches, aber auch 
für den Katalog, gebraucht: v. -j-evo? s. 9 und 20, Eieg. II. 126, 
z. Lycophron I7ö, 2S4, ;s*JH. Ganz verkehrt aber war es von 
Marckscheflfel, an den ersten drei Stellen beide Namen, den alten, 
hergebrachten und den detaillirenden, zur Bezeichnung des Kata- 
logs ansimehmen. Die Quelle des Tzetzes hielt aUo die Theo» 
gooie und ihren Anhang für echt. 

5. Mit dieser Anseinandersetsnng fällt die Annahme, dass die 
beste Ueberiiefermig im Alterthnm die TheogoiBie fflr unfaeaiodifleh 
gehalten habe, zneammeD, und lait ihr die HypotheiBie vm Ahrena 
Uber die dialektiacheB VerBehiedeiiheiteii in beiden Gedichten, 
deren Unhaltbarheit Ja sehen Henog, Bildnngagesehiflhte 165 ff. 
im AUgameinen erwiesen hat. Von den Beispielen Ahrens' aber 
a. a. O. nnd n, 409 f. haben die dtoisehen TüEpi'axe (Tfaeeg. 678) 
und TTcpoiysTai (Theog. 733), weil an beiden Stdles die Ueber- 
lieferung des Verses schwankt, ebenso wenig Beweiskraft, wie 
das aeolische TpiTjXovKuv Opp. ö9Gj, das abgesehn von der 
zweifelhaften üeberlicfening denn auf das Lemma bei Proklus 
ist kaum ein Gewicht zu legen) trotz der grossen Bedeutung der 
Form im Hesiod an keiner Stelle citirt wird, wo von der Flexions- 
föhigkeit der Zahlworter die Rede ist, namentlich nicht im llero- 
dian, der es kaum übergehen konnte, und im Etym. M. 290, 42. 
Auch das dorische eöov im Proömium (Theog. 30' und die zweifei* 
haft ttberlieferten i^xotTdeTo f(lr iaxardero [Theog. 4S7, S9ü, S99), 
wa wenigstens an den beiden letaten Stellen Keeehly mit den 
besten oodd. l o x orB e io sehreibt» wlAread an der ersten aneh 
einige eedd. loiurrdsco haben, nnd die hesiodisehen recji ivixaiBse 
6u(K$ nnd ivutardso o?x«|» (Opp. 27, 627) jeae Form yerdlebtigea, 
bssitsen hi den Angen dhes Philologen kehie bewdsende Kraft für 
Dstisrnsn m dsr Theogonie ; paläographisefa waren in den ältesten 
eodd. bdie Fennen sehwer in nntersoheiden. Ansserdem war 
statt sl^ anch boeotisch nnd thessalisch, oder gehörte Aller- 
hanpt dem nordliclieii Dorismus an Curtius Ber. d. sächs. Ges. 
1S64 8. 229), Der Hauptdorismiis, die Verkürzung von Eudsilben, 
besonders von a;. die Aristarch Schol. K 269 dem Homer abspricht, 
findet sich in beiden Gedichten ^Theog. üo, 2()7, 401, 534, 653, 
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804; Opp. 561, 663, 675; v. Scut. 302 und fr. UiO G.); der be- 
deutendste Aeolodorismus , der Genitiv av für wv, kommt mit Je 
einem Beispiel in jedem Gedicht vor (Theog. 41 und Opp. 145); der 
schon Homer geläufige Aeolodoriflmns to f)lr 90 in beiden Gedichten 
(Theog. 36; Opp. 10, 641). Einem speziellen Dorismos in den 
Werken nnd Tagen, dem Zahlwort xitopa Opp. 798, entspricht 
ein spezieller, schon homerischer Aeolismns in der Theogonie, das 
Tcrkllrate Ipoc an drei Stellen (Theog. 120, 201, 910). Ein 
zweiter Aeolismns in der Theogonie, das handschriftlich gesicherte 
aliai T. 875 {v. Abrens I, 72 und 139], wird auch von Gramma- 
tikern ausdrücklich bezeugt; ein dritter ^evro v. 191) (v. Sappho 
fr. 16: Ahrens I, 108: Curtius, Verbum 188) ist wegen schwanken- 
der l ebeiiiefening und Verdlichtigkeit der Verse 190 — 200 ohne 
Beweiskraft. Andere Aeolismeu , welche allein die Werke und 
l;ige auszeichnen sollen, sind zweifelhafter Natur. Die Form 
Opp. 510 TTiAva oder Tri'Xvat, wie Ahi-ens verlangt, erregt neben 
tidijai Opp. 518, 581, ovtVTjaiv Opp. rn8, ^rtjXTiXTjat Opp. 411, 
5tj«i Opp. 516, 552, oiar^atv Opp. 517, 519, ovivr^ai Theog. 
429, 436, 7n'^icXr|0i oder ici^tcX^oi Opp. 301^ ^oiv Opp. 294 die 
berechtigten Zweifel, ob sie nicht ebenso von einem Prisens 
irtXvan» abanleiten sei, wie das homerische nnd hesiodische 
Opp. 281 von einem 81800, neben ${8<»(ii, das in hiZinoi Opp. 638 
erschemt, das hesiodische Ssixvosi Opp. 451 von Seixvoo». Das 
Prftsens 8«6cvo Opp. 526 neben dem kurz vorhergegangenen 
Sswvosi ist aus mehrfachen Gründen verdächtig. Erstens ist 
Hermann*s Ansicht, dass SsCxvo Imperfectnm sei (op. VI, 240), 
weder von Goettling noch von Foerstemann vollständig widerlegt 
worden, zweitens enthält die Ueherlieferung in diesem Verse noch 
das unmugliche ou - äo rA v. Hermann, ürph. 780), wie wenige 
Verse später v. 532 das uniuo};liche ßpotoi taoi, endlich ist diese 
ganze Partie v. 513 — 535 aus sehr triftigen, sachlichen Gründen 
angefochten (v. Steitz, Werke und Tage 137). Wo bleibt also die 
Beweiskraft für ein aeolisches Präsens 6£{xvu? Allerdings ist die 
Autorität Herodian's für das prAsentiBche ostxvu : v. Etym. M. 260, 
57 de^xvu* ouTu)? avaYvmosi^ ou yap 01 7,2X10« Ssixva 
v6p>ov (Hico Too Bsfxvoaiv aitoxoici]. ooot 6s ave^vwoav Bsixvoet 
ßooXo{Aevoi ix TOO $eixvoa> napoXafjißaveiv xccrot oooroXi^v ^ftoipTov. 
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acjuoTaTOv y«P ' outwc 'HpwSiavo; (v. Lobeck El. II. 307; Lentz 
II, 2Iü)f vielleicht auch Choeroboscus II, 856 xal esiiv s^^sTv, 
on rpwTov {x&v dvaXoYtutepof eiaiv oi ACoXeic, onco^X^ tou a ta 

Csofvoc, Cftuifvu, tlha\tA, fitfioK, Aber die Spitt» der Po- 

lemik Herodian'B riehtet sich nicht gegen die Imperfectfonn, bod- 
dem gegen die Oontraction von Seixvost. 

Aach die gans Teremselte Form Opp. 22 apof&fjievai, oder, 
wie Foerstemann will, aptu[x£vai [so Par. Q.) trflgt wenig snm 
Naehwds der Aeolismen in diesem Gedieht bei. Es ist eben 
solch ein Zufall, dass wir hi der homerisohen Sprache neben 
Yor^|X£vai, xaXrj}jL£vai. u. a. (v. Hinrichs a. 0. 127) keinen Infi- 
nitiv der Verba oiu erhalten haben , wie hier , dass w ir ein 
aptoiiivai ohne entsprechende Endungen für Verba aio und £u) 
besitzen. So wenip: die Endung {j-svai speziell aeulisch ist 'Ahrens 
I, 133; , 80 wenig spielt sie in den hesiodischen llauptgedichten 
die Hauptrolle, sondern in beiden überwiegen die Infinitive auf 
{xsv^ die ihrerseits auch nicht dorisch sind (Ahrena II, 303), in 
dem VerhlUtniss, dass z. B. in den Werken und Tagen anf 4 Infi- 
nitive jjisvai 17 auf |jlsv kommen [Foerstemann 33). 

Wir kommen endlich au dem letiten AeoUsmns bei Ahrens, zn 
a4»iv Opp* 426. Dass dies ein wirkHeher Aeolismns ist, steht ausser 
Frage Ahrens I, 113; Schol. E 487; Hinrichs 20), aber seme 
Bedentang im hefliodischen Gedudit whrd durch vier Umstände beem- 
triehtigt. Erstens steht diese Form in demselben Gedicht ganz isolirt 
neben der gewöhnlichen Endnng a, z. B. mufia 378 nnd 751. 
Zweitens steht die zweite analoge Form 6oav in efaiem Fragment, 
das Harksoheflbl 392 mit Recht zum Katalog gestellt hat {fr. 104 
Goettl.), dem Gedicht, in welchem Theodor Bergk am meisten 
gerade lokrischen Einfluss nachgewiesen hat, während die dritte 
von Grammatikern citirte Form Alav bei Alcaeus fr. 4S gelesen 
wird (allerdings vermuthet Bergk den Vocativ Aiotv mit cod. A , 
also wieder auf asiatiseli-aeolischen Dialekt zurückgeht. Wenn 
nun derartige Accusative auch im dorischen Dialekt nicht uumög- 
lieh gewesen sind , wie "Aptsfiiv trotz 'Af/Tsjxtxoc in kretischen 
Inschriften C. J. 2554 und 2556. opviv trotz opviyo; Pind.^yth. 
IV, 216, 80 dürfen wir ancb in unserm Fall keine zu groese 
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dialektische Beschränkung walten lassen, deren Betonung Ahrw 
zweifellos über das Ziel geführt hat. Drittens finden wir Etym. 
M. 798, 38 die ^^otiz to Vz Oopxov xpeT? xXf^sic iittSejrerat ohne 
Petaillirung, die aber Eudoei» 419 giebt: osT 6e eiSivoi, oti io 

sie mit dem E^. H. v^tw Inrtfdiit. Noeh ▼oUstiadigw «bar hat 
^ew Noüs IiMeiurlB Onunm. m, 375 Ba»., der an Oopito hk- 
infllgt; SAtv x«l*H9(o6o« iv 8«eY«v(ef;- Kijni» ^ oidotofov 
<P6pxa (piXoTT^tt ;j.iYeTaa [v. 833), was an murer ttelle wirUieh 4Ur 
fiita cod. Vadiceiui bietet, v. 270 der cod. Bodlejanus, wo jedoch 
LaseariB a. 0. ausdrAcklich (I>opxui eitirt. Es ist zweifellos, dass 
<lJQpxu;, tDopxu, Oopxü, Oopxuv der Declination xAia;, Aia, Ata, 
Aiav entspricht (wobei nicht ersichtlich ist, warum Ahrens I, 114 
die von Herodian gebrachte Ableitung Aiav vom Genitiv Aia 
bezweifelt), und wenn diese aeoUsch ist, so ist es aucli jene, 
die sich in der Theogonie findet, womit die Deduction von Ahrens 
Utusoriscb wird. Schon Maet^sell 228 stellte mit Recht den DaÜT 
Oopxu mit der von Ohoenkhoae. 1195 gagebenen Kegel zusammen: 
raota xa uTroxopiatixa oox I^GOOt to t iv Sotix-^ tnv 
4VIXWV« iicai^ ott&^QX« iv x4Atfc iMßmq m, di^do^Yoc 
th^limwu — VkrtaM bat Gnrtla», Aaridifes a. a. 0. s. 224 mit 
BUoksieht aqf die AamaatiTe d«r daliAdaehan üBsehriftfiD KaXAiv, 
Sqmjp^ texy^tv, StpovoXXfv vabneheiiilioh geasaeht» daaa diaae 
A^onaaliT« aaf tv Ten l^ondna iSoc nicht als aeeUaoha anf- 
av&BSM, soodem nmlt siod, indom S nn^Mrttnglieh mir vor 
Veoalen seim» Stella hatte. 

6. Nodi weniger hätte das angenommen werden aollen, was 
Goettling praef. XXX mit Berufung auf Lobeck Aglaoph. S45 ff. 
über den delphischen Ursprung des hesiodischeu IStils boliauptet hat, 
indem er ihn nameutlich für die Werke und Tage ia Ansprach nahm 
^v. Hartmann de dial. Delph. 1) . Was Goettling «heiligen Stila (sacri 
hujiis stA Ii öxempla] nannte ('^spso'.xo;, avosiio;, -evioCo? u. s. w.), 
nenne ich mit Bergk Litg. 926 und 1020 bäurischen Volks- 
tmaoir, der vielleicht gerade im blfcorischen Boeotien zu Hause 
imr, aber inabt aUein in Boeotien, wie die Stellen bei Löbach 
laigeii. Wenn dieser finmor anasobüeBalioh in den Werlcan nnd 
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Tagen sichtbar ist, so findet dieser Umstand seine ausreicliende 
Erklärung in dem abweichenden Charakter des theogoniscben 
Gedichts. Und wenn die delphische Pythia in einer ähnlichen 
Sprache zu antworten pflegte, so besassen entweder die Dolpher 
denselben Humor, was nicht unwalirscheinlich ist, oder die Prie- 
aterin imitirte absichtlich die alte durch die boeotische Poesie 
verbreitete Art der Diction. In jedem Fall ist AbhtagiglMit 
vom ddphiachen ]3liidekt, die A|ur«nt aacli put eb^n m> gerpiger 
WalmeheiiilicSikeit fttr Piodar naehweiBeii wo^tß (v. Heraog, Bil- 
dnacflgeadiiphte 17 2f.; Hartnuuui 26), nichf im entfefntesteii Dir 
Qeaiod annmeliineB. |>enii entens beaitseii wir keiiie |7ptis m. 
eifiein Zmammwihiiiig Mkid'a mit Deipbi (Jenes Orakel, dai 
GoettUng Opp. 180—181 ^al^ep n haben glavbie, gehört in 
das Gebiet der Fabel, und der Mytinii im Geytaiqeii Hemeri 329 
beweist nur einen einmaligen Besnch), zweitens sind von den 
drei delphischen Eigenheiten, die Ahreus a. 0. 76 aufzählt, zwei 
in den hesiodischen Gedichten handschriftlich unsicher, während 
die dritte, die Verkürzung der Endsilben, allgemein dorisch ist. 
Ucbrigens ist der Nachweis für ein rein delphisches ;rep, wie schon 
Herzog gesebn, durch das insehriltlich einmalige ttsooSo; C. J. 
1688 and die Pindarischen £lisiQ|ien — denn Curtius schweigt 
bei den delphischen Inschriften — nur dürftig geführt. {«ben^O 
wenig bieten die heBiodiscben ^eiapiele Tcspi'ct/s und 7;spo{;(ecfti« 
wen aie handaehrifllieh «ich«r wiren, Beisp^e <|er EUiaion, son- 
defo d^r Apoeo^e, die d^m boeotiaehen Gebravdi von ic^p, dem 
bQfietiiwhen pnd d/alphiaelien ron x«t fmd d«n beaiodiaoben 
xac/alai« entapreohen wOide; letztere Vmfm wird jedeeh y<» 
Gieae, eeot Diel. 254 i|n4 9i]irieba 26 f. dmreh nnfibw (Ans-» 
stoasnng dea x, tm^ox, vaßaCvtuv} «tUMiS«t« er|d»rt. 

7. Wir kommen also an demselben ^^nlta^, das die grie-r 
ehischen Grammatiker geinnden haben, Dienlich dass in den beiden 
Hanptgedichten , abgesehen von den im Vordergrund stehenden 
homerischen Jonismen, Aeolismeu und Dorismeu in eigenthttmlicher 
Mischung sich zeigen , wobei das verschiedenartige Ueberwiegen 
der einen vor den andern entweder auf Rechnung dea verschieden- 
artigen Stotl's oder der verschiedenen Abfassungszeit zu schrei- 
ben ist, da 4ie Werke und Tage oder die eu^elnen Theile dieses 
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Gedichtes eine grossere Keife aufweisen, als die jogendiiehere 
Tbeogonie (▼. Hermes Ym, 457 ff.); ii Jedem Falle genttgt es 
nicht, Zweifel Aber die Identitftt der Verfasser zu erheben. Nun 
steht in dem Leben Hesiod's die aeoliseh-asiatische fidniath seiner 
Familie fest (ob er selbst in Asien geboren ist, kann mit nnsem 
dflrfUgen Quellen nicht nachgewiesen werden), eboiso sein eigner 
Aofenihalt kn boeotischen Aslnra nnd seine Berübnmg mit Lokris, 
sei es dem nördüdien, wie ich glaube, oder dem südlichen 
(Hermes a. 0. 460 und 462), wie Theodor Bergk annimmt. 
Wir können also die Dorismen, wenn sie nicht aus der asiatischen 
Heimath oder aus Boeotien selbst stammen sollen , was ich jetzt 
kaum für wahrscheinlich halte , auf lokrischen Einfluss zurtlck- 
führen, wofür die grosse schon berührte Inschrift von Naupaktus 
mit ihren zahlreichen Digammas und mit ilirem fast eonsequeuten 
a für eine vortreffliche BestiUignng an geben scheint. Mit 
diesen Dorismen aber ganz besonders auch das Digamma. — 
Allerdings ist die in der letzten Zeit so oft gelesene Behaoptang, 
Hesiod hftnge wie in andern Omgen, so anch im Gebranch des 
Digamma wesentlich von Homer ab, leidit aaftostellen. Kaeh den 
historischen Zeugnissen aber mflssen wir einen aeolodorischen ür- 
qprnng desselben annehmen, nnd nm so mehr, da anch die Scho- 
lien an einer Stelle, Opp. 666 « ehi soldies bsi emer alten und 
echten Form constatiran. Freilich ist es Tsetaes, der dort die 
ausfRhrliche Brklflnmg der Form xaua^ai; giebt, aber wie öfters 
dürfen wir auch dieses Mal eine verlorene Bemerkung des Proklus 
voraussetzen, indirect eine der Grammatiker, aus welcher wohl auch 
der Sclioliast zu Dionysius Thrax Bekker anecd. H^li geschöpft 
haben wird. — Noch in einem zweiten Fall erkennen wir deut- 
lich in der hesiodischen Sprache das stärkere dialcktisclie Fest- 
iialten am consonantischen Gebrauch des Digamma. Während bei 
Homer die jüngeren, von Aristarch (Lehrs Ar. 177; Friedländer, 
Arist. 71) verlangten Formen OfXEu; (B 527, 727, A l>3, N 694) 
nnd 0{Xiadv)c erscheinen, hat Hesiod in dem echten Gedicht Ka» 
talog h. 57 die ältere Form /tXeuc (Onrtins 528), das angen- 
scheinlidh dort mit tXaoK zusammengestellt whrd (em Beweis, 
dass der Dichter anch in fiksoK Digamma spraeh) , nnd von den 
Alten nur ans Unkenntniss als *]Xsoc dtirt wird: E^. M. 
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346, 41, Etym. Gnd. s. lAtik, Enstath. 101, 19 nnd 650, 45, 
Sohol. Find. Olymp. IX, 167^ Tsetsea Exog. n. 4 und 126. 
Stesiehoros dagegen hatte wohl die nndigammirte Form: t. 
Enstath. 277, 2 imd 1018, 58 (Bergk fr. 84). Es mnss Je- 
doch erwähnt werden, dass Zenodot auch fUr Homer 'IXtoc und 
MXiflffir,? verlangte (v. Schol. N 694). — Vielleicht besitzen wir 
noch iu einem dritten Fall strengeres oder boeotisches (v. Ahrens 
I, 212) Festhalten am Digamma. Wenn Theog. 733 die Lesart 
uspotyTETai richtig wäre, so würde dies, da die homerischen Ge- 
dichte keine Spur des anlautenden Dicranima von oi/oixai hinter- 
lassen haben, ein Beweis für die Richtigkeit der Znaammenstelhing 
von oixojiat nnd /ix cedere sein (Christ, Lautl. 261, Curtius 
461), wie Kzach 3!) richtig geschn hat. Freilich ist das Digamma 
an der hesiodischen Steile verletzt, aber erstens ist die Form am 
besten dnroh Apoeope zu erklären, indem der Dichter sie aas 
Älterem Oebranch, d. h. ans einem Alteren Liede, in welchem 
sie ic8p/o(xeTat hiess, herflbemahm nnd nach den Qesetsen seiner 
Zeit Terinderte, da ol/o^i an den Wörtern gehörte« die, viel- 
leicht wegen des ilur Digamma schneller als die andern ein- 
gebflsst haben, zweitens mnss berflcksiehtigt werden, dass eine 
nicht bedentungslose Ueberliefemng (Cp) Tet;(o; irepixttTai a\i.'^o- 
T^ptoOev an der Stelle hat, eine Lesart, die vielleicht dnrch ein 
unverstandenes ursprüngliches teT/o; r,z^foiyB~>xi ihre P^rklärung 
findet. — Das Digamma bei Ilesiod ist also ein dialektisches. — 
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